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Volksabstimmung 2009editorial

Spieglein, Spieglein

an der Wand ...

Der 25. Oktober 2009 ist Ge-

schichte, die Volksabstimmung 

abgehalten, der Ausgang bekannt. 

Wenn auch nur um Haaresbreite, 

so wurde das festgesetzte Beteili-

gungsquorum von 40% doch verfehlt, die Abstimmung 

damit für ungültig erklärt, der von Volkes Seite einge-

brachte Gesetzesvorschlag versenkt. Eine Niederlage 

auf ganzer Linie also?

Mitnichten!!! Das Ergebnis der Volksabstimmung 

über die Zukunft der öff entlichen Finanzierung des 

Flugplatzes Bozen ist eine absolute Erfolgsgeschichte. 

Betrachtet man die absoluten Zahlen der Abstimmung, 

dann wird erst klar, wie gewichtig der Auftrag an die 

Politiker ist, den die Südtiroler Bevölkerung ihnen in 

Sachen Flugplatz erteilt haben. Allein die Tatsache, 

dass beinahe 114.000 Wähler die Landesregierung an-

gewiesen haben, jegliche (!) Finanzierung durch die 

öff entliche Hand einzustellen, ist beeindruckend. Auf 

einen solchen Rückhalt kann selbst der Landeshaupt-

mann bei seinem Allzeithoch von 110.000 Vorzugs-

stimmen bei der Landtagswahl 2003 nicht verweisen 

und dies bei einer mehr als doppelt so hohen Wahlbe-

teiligung. Nicht minder eindrucksvoll sind viele andere 

Ergebnisse und Vergleiche auf Landes-, Bezirks-, und 

Gemeindeebene. Gemeinsam haben wir einen Meilen-

stein in Sachen Mitbestimmung erreicht, darauf gilt es 

aufzubauen und dahingehend werden wir unsere Volks-

vertreter auch immer wieder an das Votum der Volks-

abstimmung erinnern, sollten sie es allzu leicht verges-

sen oder vorschnell abwerten wollen.

Willkommener Anlass dazu war für einige sicher-

lich die Volksabstimmung in der Schweiz. Aber Ach-

tung, bei aller kontrovers geführter Debatte um das 

Schweizer Votum sollte doch nicht vergessen werden, 

dass das Instrument unabhängig von Inhalt und Aus-

gang ist. Eine Volksabstimmung wirkt nur als Spiegel 

der Gesellschaft. Das zu Tage getretene Unbehagen in 

der Schweizer Bevölkerung wurde nicht durch die 

Volksabstimmung beeinfl usst und schon gar nicht ge-

fördert. Daher ist weniger die Volksabstimmung als 

solche in Frage zu stellen, sondern eher zu klären, ob 

direkt-demokratische Ansätze nicht dazu beitragen 

können, Politik wieder näher an die BürgerInnen und 

ihre Probleme zu rücken, anstatt ihnen mit Sonntags-

reden von einer heilen Welt auch noch den letzten Rest 

an Vertrauen in die gewählten Vertreter zu vergrämen.

In diesem Sinne auf ein möglichst beteiligungs-

freundliches 2010!

                   

      Andreas Riedl
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Wir danken der Autonomen Provinz Bozen, Abteilung Natur und 

Landschaft, für die freundliche Unterstützung! www.provinz.bz.it/natur

AUTONOME PROVINZ  
BOZEN - SÜDTIROL

PROVINCIA  AUTONOMA  
DI BOLZANO - ALTO ADIGE

Was war beabsichtigt?

Der Dachverband für Natur- und 

Umweltschutz unterstützte die Initiative 

für mehr Demokratie von Anfang an, 

weil wir der Meinung sind, dass viele 

schwierige Zukunftsprobleme ohne di-

rekte Beteiligung der Bevölkerung kaum 

zu lösen sind. Wir denken dabei global, 

z.B. an eine solidarische Gleichberechti-

gung der Energienutzung, an die Bewäl-

tigung der Klimaproblematik, an die 

Überwindung der Armut und viele an-

dere echte Weltprobleme, die von weni-

gen Völkern auf dem Rücken vieler an-

derer verursacht werden.

Wir industrialisierten Völker wirt-

schaften so, als ob wir alleine auf der Welt 

wären.

Konkret für uns in Südtirol: Wir 

leisten uns ein Fahrsicherheitszentrum, 

wir leisten uns einen Provinzfl ugplatz, 

wir haben noch immer nicht genug 

Schipisten und Schilifte, nur um einige 

sofort ins Auge springende lokale Sün-

den aufzuzählen.

Weil wir überzeugt sind, dass die Be-

völkerung mehr Verständnis für den 

Schutz der Umwelt und der Natur auf-

bringt als die gewählten Politiker, setzen 

wir auf die konkrete Mitbestimmung 

durch direktdemokratische Mittel.

Wir haben uns mit vollem Einsatz 

für das bessere Gesetz zur Direkten De-

mokratie eingesetzt und gleichzeitig mit 

68 weiteren Promotoren einen Geset-

zesvorschlag zur Abstimmung gebracht, 

mit dem wir dem Provinzfl ugplatz Bo-

zen die öff entlichen Subventionen ent-

ziehen wollten. Ein wirklich nur kleiner 

Schritt zur Vernunft war also angesagt, 

der aber die wenigen Flugplatznutzer 

arg verschreckte.

Wie wir globale Probleme morgen 

lösen, sollte uns alle beschäftigen.

Verpasste Chance
der Machtpolitik

Der Landeshauptmann war am Tag 

nach der Abstimmung erleichtert und 

zufrieden, dass die erste Volksabstim-

mung in Südtirol gescheitert ist.

Der Landeshauptmann und andere 

Mächtige haben wirklich alles unter-

nommen, um uns Bürgern kein Mit-

spracherecht einräumen zu müssen. Wir 

sehen in diesem Verhalten eine Nieder-

lage der Machtpolitik. 

Wir jedenfalls danken unseren vielen 

Mitstreitern und Unterstützern herzlich, 

ebenso natürlich allen 149.262 Bürge-

rinnen und Bürgern, die an der Volksab-

stimmung teilgenommen haben.

Wir können zusammen stolz und 

zufrieden sein, weil wir mit 38,2% Be-

teiligung die zu hohe, willkürlich festge-

setzte Hürde von 40% fast erreicht ha-

ben. Der moralische Sieg gehört uns!

Trotz unfairer und undemokratischer 

Einfl ussnahme der Landesregierung 

und parteiischem Verhalten der Medien 

Dolomiten und Alto Adige haben wir ein 

Ergebnis erzielt, das in Zukunft nicht 

übergangen werden kann. Wir haben 

mit großem Nachdruck gezeigt, dass wir 

mitdenken und mitentscheiden wollen.

Warum wurde das
40%-Quorum nicht erreicht?

Die Antwort ist einfach. Weil die 

Landesregierung eine Woche vor der 

Abstimmung über eine Umfrage er-

kannt hat, dass das Beteiligungsquorum 

von 40% bereits erheblich überschritten 

wurde. Weil mit allen Mitteln verhin-

dert werden musste, dass das Volk mit-

TITEL
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Schreckgespenst der Politiker

IN EIGENER SACHE

Den aufmerksamen LeserInnen ist es bereits aufgefallen, diese Ausgabe des 

Naturschutzblattes trägt die Nummer 3-4/2009. Wir haben uns aus fi nanziel-

len Gründen entschieden, auf eine eigene Herbstausgabe 

des Naturschutzblattes zu verzichten, um jedem Südtiroler 

Haushalt das Abstimmungsheft (in einer Aufl age von 

190.000) zukommen zu lassen. Somit hat auch jedes Mit-

glied des Dachverbandes ein solches Abstimmungsheft 

als inoffi  zielle Nummer 3 des Naturschutzblattes erhalten. 

Wie die Ausgabe nun auch immer nummeriert sein mag, 

wir wünschen interessante Lektüre! 

 „Die Zerstörung unserer Lebensgrundlagen ist aus 
wirtschaftlichen Gründen unverzichtbar. Ein Über-
leben der Menschheit können wir uns im Interesse des 
Wirtschaftswachstums nicht leisten.“
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mischt, wurde eine üble Hauruck-Stra-

tegie ausgedacht:

- 3 Tage vor der Abstimmung wurde 

unter Regie des Landeshauptmannes 

die gesamte Landesregierung in einer 

Pressekonferenz (in der Form war das 

eine Premiere!) verdonnert, die Bevöl-

kerung einzuschüchtern. Chaos und 

Katastrophen wurde vorausgesagt und 

der Landeshauptmann behauptete, am 

Montag nach der Volksabstimmung 

nicht mehr regieren zu können.

- 3 Tage vor der Abstimmung erschien 

ein böser Artikel im Alto Adige von 

Reinhold Messner, in dem er unsere 

italienischen Mitbürger zur Nichtteil-

nahme auff orderte; mit dem Hinweis, 

dass sie sonst von der deutschen Rech-

ten überrollt werden würden. Eine üb-

lere Brunnenvergiftung hätte er sich 

nicht ausdenken können, aber wahr-

scheinlich hat er nicht alleine diese 

perfi de Strategie ausgeheckt.

- 2 Tage vor der Abstimmung gab es 

eine Pressekonferenz der SVP, in der 

das Chaos weitergezeichnet wurde.

- Die letzten 2 Tage vor der Abstim-

mung haben dann noch 2 italienische 

Journalisten im Alto Adige mit unqua-

lifi zierten Aussagen zur Direkten De-

mokratie die Untergangsstimmung 

wach gehalten.

Trotz dieser massiven Einfl ussnah-

me der Landesregierung nahmen dann 

am 25.10.2009:

- 45,0 % der deutschsprachigen Bevöl-

 kerung und

- 14,3 % der italienischsprachigen Be-

 völkerung an der Volksabstimmung teil.

Das demokratisch bedenkliche Ver-

halten der Landesregierung, die verwal-

ten und nicht Gesetze verhindern sollte, 

hat nun ein hausgemachtes Problem. 

Der Dank unseres Landeshauptmannes 

an die italienischsprachige Bevölkerung, 

dass sie am Nichterfolg der Volksab-

stimmung maßgeblich mitgewirkt ha-

ben, kann nicht als Sternstunde unseres 

Zusammenlebens gewertet werden.

Direkte Demokratie lässt sich 
auf Dauer nicht verhindern! 

Ein eindeutiges Ergebnis wurde 

durch die Auff orderung zur Nichtteil-

nahme verhindert. Aber die Landesre-

gierung weiß, dass die Mehrheit der Be-

völkerung gegen den Flugplatz ist und 

Gemeinden Zustimmung

001 Rodeneck 90,33 %

002 Pfatten 90,22 %

003 Tramin 90,03 %

004 Kurtatsch 89,37 %

005 Kurtinig 89,13 %

. . . . . . . . .

112 Meran 74,31 %

113 Abtei 74,19 %

114 Corvara 72,89 %

115 Proveis 72,37 %

116 Schnals 66,1 %

Entgegen den Behauptungen, dass das Thema 
rund um die Finanzierung des Bozner Flugplat-
zes die Vinschger oder Pusterer nicht interessie-
ren würde, sieht man sehr deutlich, dass dieses 
Thema auch in den peripheren Bezirken sehr 
brisant war. Die Beteiligung in den Bezirken 
Burggrafenamt, Bozen Stadt und Unterland litt 
in erster Linie unter dem auff allend schwachen 
Interesse in den Städten.

Beteiligung in den Bezirken: Zustimmung in den Gemeinden:

Überwältigende Zustimmung in den Gemeinden. 
In allen Südtiroler Gemeinden stimmten die 
WählerInnen mit großer Mehrheit für den 
eingereichten Gesetzesentwurf, wobei nur in 
einer Gemeinde die 2/3-Mehrheit um Haaresbrei-
te verfehlt wurde. In 109 von 116 Gemeinden 
stimmten mindestens 3/4 für den Entwurf. Dieses 
Zeichen ist an Klarheit kaum zu überbieten!

Beteiligung in den Gemeinden:

Auf Landesebene wurde die 40%-Hürde nicht erreicht, ganz anders 
sieht es auf Gemeindeebene aus. Dort wurde in 84 von 116 Südtiroler 
Gemeinden das Quorum von 40% erreicht oder übersprungen, trotz 
aller Aufrufe von verschiedenster Seite, der Volksabstimmung fern zu 
bleiben und sie dadurch zum Scheitern zu bringen. Die Südtiroler 
Bevölkerung will sich aber nicht länger die Meinung verbieten lassen.

Bezirke Stimmabgaben

Bozen 19.456 (25,00 %)

Burggrafenamt 28.819 (37,90 %)

Eisacktal 16.364 (43,20 %)

Pustertal 26.567 (42,70 %)

Salten-Schlern 15.959 (43,10 %)

Südt. Unterland 21.563 (39,80 %)

Vinschgau 13.859 (46,00 %)

Wipptal 6.675 (44,30 %)

Stimmabgaben

Volksabstimmung 2009 (Wahlberechtigte: 390.398) 149.262

Landtagswahl 2008 (Wahlberechtigte: 387.796)

Südtiroler Volkspartei

Die Freiheitlichen

Il Popolo della Libertà

Demokratische Partei PD

Grüne-Bürgerliste

Süd-Tiroler Freiheit

Union für Südtirol

Lega Nord Südtirol

Unitalia

313.943

146.555

43.615

25.297

18.141

17.745

14.888

7.048

6.413

5.689

Das Gewicht der 149.262 Stimmen:

An der Volksabstimmung zum öff entlichen Finanzierungsstopp für den Bozner Flugplatz nahmen 
149.262 Wahlberechtigte teil, was 38,2% aller Wahlberechtigten bedeutet. Ein Vergleich dieser Zahl 
mit jenen der Landtagswahl 2008 mit einer ganz ähnlichen Zahl an Wahlberechtigten zeigt, dass 
zwar insgesamt nur etwa halb so viele Personen von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht haben. 
Sie zeigt aber auch, dass die Mobilisierung der WählerInnen bei der Volksabstimmung - also all jener, 
die ihre Meinung zum Thema verbindlich durch die Stimmabgabe ausdrücken wollten - sehr wohl 
mit der Mobilisierung der WählerInnen durch die Südtiroler Volkspartei (146.555) bzw. mit der 
Summe der WählerInnen aller anderen im Südtiroler Landtag vertretenen Parteien (138.836) zu 
vergleichen ist. Deutlicher kann ein Wahlauftrag von den WählerInnen an die Parteien zu einer 
Sachfrage eigentlich nicht mehr formuliert werden.

dass sie undemokratisch gegen den Wil-

len der Mehrheit jedes Jahr jede Menge 

Geld in den Flugplatz steckt.

Wir werden weiterhin mahnen, dass 

wir uns von unserem Wirtschaftsmodell 

des dauernden Wachstums trennen müs-

sen. Der Rückbau des Flugplatzes wird 

ein Indikator sein, ob wir dazu bereit 

sind und die drohende Klimakatastro-

phe verstanden haben.

Weil wir der Meinung sind, dass wir 

mit direktdemokratischen Mitteln die 

notwendigen Änderungen eher errei-

chen, werden wir uns natürlich weiterhin 

für die direkte Demokratie einsetzen.

Das Quorum von 40% muss weg, da-

mit bei der nächsten Volksabstimmung 

von Anfang an die Information ernsthaft 

betrieben wird und niemand den Schlauen 

spielen kann. Eine weitere Forderung 

wird sein, dass wir auch wichtige Ent-

scheidungen in der Landesregierung (z.B. 

Brennerbasistunnel oder Schipistenplan) 

ablehnen können, wenn sie nicht unseren 

Vorstellungen entsprechen.

Wir arbeiten gerne mit allen im 

Landtag vertretenen Parteien an einem 

gemeinsamen Tisch an einem neuen, 

zufriedenstellenden Gesetzestext zur di-

rekten Demokratie mit. Wenn der Wille 

zu einer bürgernahen Lösung aber nicht 

sichtbar wird, werden wir den begonne-

nen direktdemokratischen Weg mit 

Ausdauer so lange fortsetzen, bis wir uns 

das uns zustehende Mitspracherecht er-

kämpft haben.

Roman Zanon

Einer der vielen Info-Stände im ganzen Land. 
Information tat wahrlich Not. Viele Menschen 
fühlten sich nicht oder nicht richtig informiert.

Das Ungleichgewicht der Information verdeut-
licht diese Waage bei einer Pressekonferenz vor 
dem Landhaus 1.

Neben vielen organisatorischen und koordinie-
renden Aufgaben warben die Vertreter des 
Dachverbandes auch vor Ort um jede Stimme.

Gemeinden Beteiligung

001 Kurtatsch 61,46 %

002 Tramin 58,36 %

003 Villanders 56,93 %

004 Plaus 55,94 %

005 Glurns 55,48 %

. . . . . . . . .

112 Corvara 29,38 %

113 Meran 28,86 %

114 Leifers 27,53 %

115 Salurn 25,42 %

116 Bozen 24,99 %
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Konzept

Die Arbeit, die wir hier vorstellen, 

besteht aus zwei Teilen, die sich zwar er-

gänzen, aber nicht notwendigerweise im 

Verhältnis ‚Folge und Ursache‘ zueinan-

der stehen:

- eine territoriale Recherche, die einige 

wichtige Fragen in Bezug auf Form 

und Gebrauch des Territoriums sowie 

der Transformationsprozesse analy-

siert und hervorhebt, und

- ein Collective Mobility Project für 
das Burggrafenamt und die Stadt 
Meran.

Die Notwendigkeit der Betrachtung 

eine territoriale Skala bei der Erstellung 

eines Mobilitätskonzeptes für das Burg-

grafenamt und die Stadt Meran wird in 

einem Territorium wie Südtirol beson-

ders deutlich, da hier die Zersiedlung, im 

Gegensatz zu anderen europäischen Re-

alitäten, ein historisches Phänomen ist. 

Außerdem ist in den letzten 30 Jahren 

die steigende Tendenz zu beobachten, in 

Vororten zu wohnen und die Arbeits-
aktivitäten und Dienstleistungen in 
größeren Städten wie Bozen und Meran 

zu konzentrieren. Dadurch kommt es 

zu einer konstanten Zunahme der An-

zahl der Pendler und der täglich zurück-

gelegten Strecken. Auch die Orte der 
Freizeitnutzung und der Erholung be-

fi nden sich nicht mehr nur in der kom-

pakten Stadt, sondern sind auf das ganze 

Territorium verstreut, was die Abhän-

gigkeit vom Auto verschärft hat. Mehr 

als 30% des Verkehrsaufkommens sind 

reiner Freizeitverkehr, was durch die 

überfüllten Parkplätze und die langen 

Wochenendstaus belegt ist.

Hinzu kommt noch der Tourismus. 

In den letzten Jahrzehnten verzeichnen 

wir eine drastische Veränderung im 

Tourismusmodell: Im vorletzten Jahr-

hundert war der Tourismus vor allem 

von Eisenbahn und großen Hotels ab-

hängig. Heutzutage setzt sich immer 

mehr ein Tourismus durch, der an gast-

gewerbliche und nicht-gastgewerbliche 

Beherbergungsbetriebe in allen größe-

ren und kleineren Tälern dieses Territo-

riums gebunden ist. Diese verstreute 

Fremdenbettenstruktur hat zur Folge, 

dass fast alle zurückzulegenden Wege 

auf der Straße abgewickelt werden.

Die Auseinandersetzung mit dem 

Th ema der Mobilität hat somit zwei 

Formen von Nachfrage in Betracht zu 

ziehen: die Mobilitätsnachfrage der lo-
kalen Arbeitspendler und die des Tou-
rismus.

• Die Zahl der Pendler hat in Südtirol 

seit 1991 konstant zugenommen. Beina-

he 75% dieser Pendler sind Autofahrer 

und das Verhältnis Person pro Auto liegt 

bei knapp 1,1 Person/Pkw. Wie in fast 

allen Industrieländern hat sich auch in 

Südtirol in den letzten 25 Jahren die 

Motorisierungsquote verdoppelt und liegt 

nun bei 69 Pkw pro 100 Einwohner 

(Stand 2006). Dieser Motorisierungs-

grad ist schwer reduzierbar, denn seit 

Jahrzehnten konzentriert sich alles nur 

auf das Auto und heute wollen viele auf 

das Auto als Symbol für Freiheit und 

Unabhängigkeit nicht mehr verzichten. 

Das Umsteigen auf öff entliche Ver-

kehrsmittel ist somit ein Prozess, der ein 

Umdenken und die Umstellung des so-

zialen Verhaltens und Mobilitätsver-

ständnisses erfordert.

• Der Tourismus, der den wichtigsten 

Wirtschaftssektor Südtirols darstellt, ist 

die andere große Ursache für das erhöhte 

Verkehrsaufkommen und die Umwelt-

belastung. Das Land Südtirol hat nicht 

nur die höchste Beherbergungskapazität 

Italiens, sondern charakterisiert sich so-

wohl durch Sommer- als auch Winter-

tourismus. 90% der Touristen kommen 

mit dem eigenen Fahrzeug nach Südti-

rol. Um die verschiedensten Sport- und 

Freizeitortschaften zu erreichen legen 

25% aller Touristen während ihres Auf-

enthalts eine Strecke von mehr als 30 km 

zurück. Dadurch bringt der Fremdenver-

kehr nicht nur Wohlstand und Wachs-

tum, sondern trägt auch negativ zur ak-

tuellen Klimaveränderung bei.

Der dominierende Individualverkehr 

der Pendler und Touristen bedient sich 

also fast ausschließlich des Autos, wel-

ches Platzbedarf und Luftverschmut-

zung zur Konsequenz hat. Das ist eine 

bedeutende Problemstellung, wenn wir 

bedenken, dass in einer alpinen Realität 

wie Südtirol 70% der Umweltbelastung 

auf die CO
2
-Emissionen des Verkehrs 

zurückzuführen sind. Hier könnten neue 

öff entliche Transportsysteme einen akti-

ven Beitrag zur Entlastung der Region 

leisten und gleichzeitig eine Investition 

in die Zukunft darstellen.

Das von uns entwickelte Collective 
Mobility Project besteht aus zwei 
Tramlinien mit sehr verschiedenen Ei-

Ein ganzheitliches Mobi  litätskonzept
für das Burggrafenamt Was herauskommt, wenn zwei junge, motivierte und engagierte Planer die derzeitige Situation der Mobilität und des Verkehrs 

in Meran und im Burggrafenamt von außen betrachten und völlig unvoreingenommen ein Konzept erarbeiten, das sich nicht 
nur nach den klassischen Parametern Angebot und Nachfrage streckt, sondern auf einem weit größerem Fundament steht, 
möchten wir in folgendem Artikel vorstellen. Wie realistisch dieses Projekt ist, und ob es – oder zumindest Teile daraus – je 
umgesetzt werden, entscheiden auch wir mit, indem wir diese und ähnliche Ansätze in die öff entliche Diskussion um die Ver-
besserung unserer Lebens-, Mobilitäts-, und Umweltbedingungen aktiv einbringen oder indem wir weiterhin mit dem zufrie-
den sind, was andere beschlossen haben und uns als fertiges Produkt vorsetzen. Lassen wir uns überraschen...

0,5 1km0 N

mittelalterliches Stadtzentrum

dichtbebaute urbane Gebäudefront

dichtbebaute vorstädtische Gebäudefront

Villenviertel 19. Jahrhundert

perurbane Landwirtschaft

neue Transformationsareale

natürliche Landschaft
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und linientreu mit anderen europäischen 

Erfahrungen wie die des Cargo-Trams 

in Zürich oder des City-Cargos in Ams-

terdam wäre die Ausnutzung der neuen 

Infrastruktur für den Transport von 
Gütern, die in den vielen verteilten 

Handwerkerzonen entlang der Passer 

produziert werden, auch gut vorstellbar. 

Die Nachtstunden würden ausgenutzt 

und den Haltestellen, als Sammelstellen 

dieser Waren und Güter, würde somit 

eine zusätzliche Funktion erteilt. 

Der zweite Teil unseres Projekts be-

steht in der Realisierung einer städti-
schen Tramlinie. Diese benutzt teilwei-

se die Trasse der territorialen Trambahn 

und verbindet die Verkehrsströme der 

Bahnhöfe Meran-Untermais und Al-

gund miteinander. Ein Ziel dieser Tram 

ist es auch, die aktuellen sechs Buslinien, 

die die Stadt durchqueren, zu reduzieren 

und wenn möglich mit einer effi  zienten 

Tramlinie zu ersetzen. Das Entwerfen 

dieser Tramlinie kann auch zum Anlass 

genommen werden, sich mit dem Pla-

nungsgebiet in der südwestlichen Peri-

pherie von Meran zu beschäftigen sowie 

einige Teile der Stadt zu requalifi zieren, 

in dem man neue attraktive öff entliche 
Freiräume zu schaff en versucht. Ent-

lang der Tramstrecke befi nden sich 

nämlich nicht nur die bedeutendsten 

überstädtischen Anziehungspunkte – 

Meran ist dies für mehr als 23 Gemein-

den und somit von beinahe 100.000 

Einwohnern – wie das Krankenhaus, die 

Th ermen, verschiedene Schulzentren 

und das Stadtzentrum mit Büros und 

Geschäften, sondern auch die städte-

baulichen Areale wie der Pferderenn-

genschaften und Charakterzügen:

- die sogenannte „außerstädtische“ Tram, 

die wir im Folgenden territoriale 
Tram nennen, welche durch das Pas-

seiertal von St. Leonhard nach Meran-

Untermais führt, und

- die sogenannte urbane Tramlinie, die 

die Bahnhöfe von Meran-Untermais 

und Algund miteinander verbindet.

Dieses neue Verkehrssystem ergänzt 

sich mit dem regionalen Eisenbahn- 

und Busbetrieb und bietet eine neue 

Anschlussverbindung mit dem zukünf-

tig möglichen Seilbahnbetrieb zwischen 

Meran-Schenna-Tirol. Auf diese Weise 

wird Meran zum Knotenpunkt und Ver-

teiler des Verkehrsfl usses aus den drei 

umliegenden Tälern: 

1. aus dem Etschtal, wo seit mehr als ei-

nem Jahrhundert der Zug Meran mit 

Bozen verbindet;

2. aus dem Vinschgau, wo die Wieder-

belebung der Bahn als eine mögliche 

Alternative zum Bau der Schnellstra-

ße vorgeschlagen und damit eine zu-

kunftsweisende Lösung für das Tal 

geschaff en wurde;

3. aus dem Passeiertal, das von der zu-

künftigen territorialen Tram durch-

quert werden wird. Diese Tramlinie 

wird nicht nur für die Verbindung der 

einzelnen Orte wie Kuens, Riffi  an, 

Saltaus, Quellenhof, St. Martin oder 

St. Leonhard sorgen, sondern auch 

den vielen Handwerkerzonen entlang 

des Passeiertals dienen, die seit den 

70er Jahren nach einer klaren Dezen-

tralisierungspolitik realisiert wurden, 

um dem Verlassen der Berglandschaf-

ten von Seiten der lokalen jungen Be-

völkerung entgegen zu wirken oder es 

gar zu vermeiden.

In dieser zukunftsorientierten Ver-

kehrsplanung haben wir dem Bau der 18 

km langen territorialen Tramlinie Vor-

rang gegeben, da sie sich als eine Alterna-

tive zum Projekt einer ‚leistungsfähigen‘ 

Schnellstraße anbietet. Die aktuelle Staats-

straße ist schwierig zu erweitern aufgrund 

des lateralen Platzmangels und der Tatsa-

che, dass sie mehrere Dörfer durchquert. 

Dies lässt die Idee einer neuen Schnell-

straße entlang der Passer aufkommen. 

Falls dieses Projekt aber realisiert werden 

sollte, würde es irreversible Folgen für 

Landschaft, lokale Ortschaften und Um-

welt haben und eine Verringerung der 

Umweltbelastung würde undenkbar.

Die bewegte Topographie des Pas-

seiertals hat uns allerdings verpfl ichtet, 

die Trasse der Tramlinie in der Talsohle 

anzusiedeln, da hier die Neigungen und 

Gefälle etwas weniger hoch sind. Im 

Unterschied zur Straße, die durch die 

Dörfer führt, liegen in zahlreichen Ort-

schaften die Haltestellen relativ weit 

vom Ortskern entfernt, vor allem auf-

grund des Höhenunterschieds in Rich-

tung Meran. Aus diesem Grund wurde 

das befürchtete Problem der Anbindung 

der Ortsteile und Ortszentren an den 

öff entlichen Verkehr zu einem projektu-

ellen Hauptthema. Das Projekt einer 

neuen Tramlinie ins Passeiertal dient ei-

nerseits als Anregung öfter kollektive 

Verkehrssysteme zu nutzen, andererseits 

kann es auch als Möglichkeit der Ausei-

nandersetzung mit dem Territorium in-

teressant sein. 

Das Projekt stellt zwei unterschied-

liche Beziehungen zum Kontext her: 

eine longitudinale Beziehung, da die 

Tram parallel zu den drei existierenden 

linearen Systemen – Fluss, Staatsstraße 

und Radspur - läuft und eine transver-
sale, durch die die einzelnen Ortschaf-

ten von den Haltestellen aus erschließ-

bar und zugänglich werden. Die 

Erreichbarkeit und Verbindung zwi-

schen Haltestelle und Ortschaft hat, je 

nach angetroff ener topographischer Si-

tuation, verschiedene Ausdrucksformen: 

die Brücke, um den Fluss zu überqueren, 

die Rampe oder Treppe, um lange steile-

re Hänge zu überwinden und den Turm, 

um beträchtliche Höhenunterschiede zu 

bewältigen. Etwa auf der Strecke Kuens-

Riffi  an, wo der Höhenunterschied am 

größten ist, besteht das Projekt aus drei 

basischen Elementen: Sockel, Turm und 

Brücke. In der Talsohle, am Fuß des 

Turmes, befi ndet sich die Haltestelle, 

der sogenannte Sockel. Hier könnten 

touristisch ausgerichtete Dienstleistun-

gen wie Infopoint, Radverleih und Rad-

stützpunkt Platz fi nden. Das vertikale 

Element, der Turm, wird nicht nur sei-

nem funktionellen Zweck gerecht wer-

den, sondern auch als ein Wahrzeichen 

die Einfahrt ins Passeiertal hervorheben. 

Das horizontale Element, die Brücke, 

erfüllt hingegen die Funktion der Ver-

bindung zwischen Dorf und Haltestelle, 

aber auch die des didaktischen Parcours. 

Die Beschilderung spielt in solch einem 

Projekt eine sehr wichtige Erkennbar-

keitsrolle, weshalb dieselben Symbole 

und Farben für alle Situationen-Statio-

nen angewendet werden sollen. 

Das Projekt dient aber nicht nur der 

Funktion der Zugänglichkeit der Tram-

haltestellen von Straße und Dorf aus, 

sondern es hat viel mehr auch einen 

landschaftlichen Wert. Die Trambe-

nutzer, ob Schüler, Berufspendler, Fami-

lien, Gelegenheitsfahrer oder Touristen, 

haben nämlich die Möglichkeit vom 

Fahrzeug aus die talprägende Land-

schaft und Natur wahrzunehmen: die 

obstbaudominierten Talböden, die Hang-

zonen, die Wälder, die ausgedehnten 

Wiesen der Berglandwirtschaft und die 

Flussvegetation. Die Realisierung der 

Tramlinie und ihrer Haltestellen könnte 

außerdem auch als Mittel genutzt wer-

den, um einige dieser Dörfer zu revitali-
sieren, und zwar durch neue lokale Ein-

richtungen, die heutzutage in mehreren 

kleinen Gemeinden fehlen, aber auch 

durch die Ausstattung mit Strukturen, 

die den Tourismus, die verschiedenen 

Sportarten wie Fahrradfahren, Paraglei-

ten oder Rafting, und die vielseitigen 

Freizeitaktivitäten, die die aktive Erho-

lung und das Naturerlebnis unterstützen. 

Die Haltestellen selbst könnten bei-

spielhaft realisiert werden, indem sie mit 

Bars oder Radverleihstellen ausgestattet 

und so zu gerne aufgesuchten Treff -

punkten werden. Auch der Radverkehr 

würde durch die neue Trambahn sicher 

eine neue Blüte erleben, neue Touristen 

und damit Umsätze in die Provinz brin-

gen. Um das Problem des Radtransports 

zu vermeiden, könnte man von Anfang 

an die Möglichkeit eines zusätzlichen 

Waggons für den Fahrradtransport in 

Betracht ziehen. In einer nahen Zukunft 
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tigsten Rennplätze Europas ist, sollte 

ein neues Programm geschrieben wer-

den. Neue Funktionen und Aktivitäten 

könnten in das aktuelle Programm ein-

gebaut werden. Er könnte sogar in einen 

„urban forest park“ umgewandelt werden, 

eine Art von öff entlichem Raum, der in 

Meran tatsächlich noch nicht existiert. 

In einer Situation, in der die Tram 

hingegen durch ein dicht bebautes urba-

nes Gebilde fährt, handelt es sich vor 

allem um ein Bodenprojekt, ein Ober-

fl ächenprojekt. Große Bedeutung wird 

dem Straßenrand und den Begrenzun-

gen zugeschrieben, aber auch den abge-

schiedenen Zwischenräumen, die in 

neue Freiräume transformiert werden. 

Außerdem würde diese neue strukturie-

rende Achse auch dazu anregen, alte 

verlassenen Gebäude umzubauen oder 

abzureißen und sie durch solche mit 

neuen öff entlichen Funktionen und Be-

stimmungen zu ersetzen. 

Wir wollen mit unserer Arbeit nach-

weisen, dass ein Collective Mobility 

Project sich nicht nur mit dem Th ema 

Mobiliät auseinandersetzt, sondern dass 

es mit einer umfassenderen und bedeu-

tenderen Idee zu tun hat, wie die der 

Reorganisation und planmäßigen Um-

gestaltung sowie der Wiederbelebung 

einer Stadt und eines Territoriums. Die 

sozialen, ökologischen und wirtschaftli-

chen Anforderungen bringen wir mitei-

nander in Einklang und gewährleisten 

eine dem Wohl der Allgemeinheit die-

nende sozial gerechte Bodennutzung. 

Unser Projekt berücksichtigt durch-

aus die drei wichtigsten Krisen, wel-

chen sich die heutige Gesellschaft stel-

len muss: 

1. die Energiekrise, schon seit 1973 ein 

großes Th ema wie uns Mirko Zardini 

in seinem Buch Sorry out of Gas aus-

führlich schildert; 

2. die Umweltkrise mit der Klimaver-

änderung , über die man weltweit täg-

lich Konferenzen hält; 

3. die Wirtschafts- und Finanzkrise, 

die die Grenzen eines Entwicklungs-

modells, aufgebaut auf den Konzepten 

des endlosen Wachstums und der un-

begrenzten Ressourcen sowie auf den 

Werten wie Individualismus und Aus-

schließlichkeit, deutlichst aufzeigt.

Wie Rifkin in seinem Buch Th e euro-
pean dream schreibt, stehen neuerdings 

Werte wie Kollektivität und Zusam-

menarbeit im Vordergrund. Die Städte-

planung muss auch dazu beitragen, eine 

menschenwürdige Umwelt zu sichern 

und die natürlichen Lebensgrundlagen 

zu entwickeln und zu schützen, auch in 

Verantwortung für den allgemeinen Kli-

maschutz. Durch ein verbreitetes Mobi-

liätsprojekt, das eine geeignete Zugäng-

lichkeit der Stadt und des Territoriums 

erlaubt, könnte dies eingeführt werden.

Arch. Fernando Lua Silva 

Arch. Verena Recla 

platz und das aufgelassene Militärgelän-

de, die für eine zukünftige urbane 

Transformation am interessantesten 

sind. Im Gegensatz zu anderen Trans-

portmitteln übt die Tram einen Regene-
rationseff ekt auf die umliegende Stadt-

struktur (400m Radius) aus. Diese neue 

urbane Achse wird also zugleich Aus-

gangs- und Stützpunkt, um sich mit der 

existierenden Stadtstruktur auseinander 

zu setzen und einige räumliche und so-

ziale Strukturen in der Stadt zu revitali-

sieren und aufzuwerten. 

Das Projekt gliedert sich in diesem 

Fall in 3 Ebenen: 

1. die Tram als Tragachse, die wir hard 

 spine bezeichnen;

2. die vielen größeren und kleineren Ne-
benstraßen, die den Zugang zu den 

Funktionen und Dienstleistungen er-

lauben und die in Fußgängerzonen 

oder 30-Zone umgewandelt werden 

könnten (soft spines). Dadurch würde 

nicht nur die Durchlässigkeit (perme-

ability) der urbanen Struktur erhöht, 

sondern es gäbe auch die Möglichkeit, 

eine Reihe von angrenzenden, verlas-

senen und residualen Räumen zu re-

qualifi zieren und ihnen einen neuen 

sozialen Wert zuzuteilen; 

3. die große Leere oder die unterbe-

nutzten großen Areale,wie das ehe-

malige Militärgelände und der Pfer-

derennplatz, die für eine zukünftige 

Transformation schon bereit stehen 

und durch umfangreiche und vielsei-

tige Interventionen ihren Attraktivi-

tätsgrad steigern und somit neue An-

ziehungs- und Knotenpunkte der 

Stadt werden könnten. Dieser so aus-

gedehnte Leerraum im Südwesten 

der Stadt stellt in diesem Territorium, 

wo die topographischen Verhältnisse 

die erschließbaren Dauersiedlungsge-

biete auf wenige Gebiete beschrän-

ken, eine wahrhaftige Ressource dar.

Wie die meisten Städte weist auch 

Meran eine innere Strukturierung auf, 

das heißt eine Aufteilung in Teilräume 

mit unterschiedlichen Charakteristika. 

Während ihrer Fahrt durchquert die 

Tram diese verschiedenen urbanen und 

suburbanen Stadtteile, bestehend aus 

vielfachen Elementen wie Einzelhäu-

sern, Parzellen, Baublöcken, Sportanla-

gen, Gewerbegebäuden und den ent-

sprechenden Freiräumen. Das hat uns 

dazu gebracht, die vielen urbanen Situa-

tionen, die wir vorfi nden, nicht auf eine 

einheitliche Weise zu behandeln, son-

dern für sie unterschiedliche Planungs- 
und Eingriff sstrategien sowie Kon-
zepte zu erarbeiten. Die Strategien, die 

im Fall der großen Enklave wie die des 

Pferderennplatz oder des Militärareals 

vorgeschlagen werden, bestehen in einer 

Reihe von städtebaulichen Maßnahmen, 

welche derartige Areale revitalisieren, 

regenerieren oder gar in neue nachhalti-

ge Stadtteile mit hohem sozialen Wert 

transformieren können. Das bedeutet, 

dass in diesem städtebaulichen Kontext 

die heutzutage existierenden Barrieren 

abgerissen, die Durchlässigkeit (perme-

ability) erhöht oder neu geschaff en, neue 

öff entliche Einrichtungen eingegliedert 

werden sollten. Die neuen Wohnviertel, 

die auf dem ehemaligen Militärgelände 

realisiert werden können, sollten sich 

durch Vielfalt und Nachhaltigkeit cha-

rakterisieren: Dort sollte man Wohnun-

gen, Arbeit, Versorgung und Erholung 

vorfi nden und der Energiebedarf sollte 

durch regenerative, sog. ‚grüne‘ Energie 

gedeckt werden. Das Wohnumfeld spielt 

eine große soziale Rolle und sollte daher 

mit Parkanlagen, Spielfl ächen und an-

deren öff entlichen Freiräumen als Orte 

der Erholung, Muße und Freizeitbe-

schäftigung ausgestattet sein. Für den 

Pferderennplatz, der zwar ökonomisch 

nicht mehr rentabel, aber einer der wich-

= = =

180 personen 164 autos 3 busse 1 tram

Mit einer durchschnittlichen Besetzung der Autos mit 1.1 Personen, wie wir sie derzeit in Südtirol haben,
könnten pro voll ausgenutzter Tramfahrt mit 180 Passagieren 3 Busfahrten oder 164 Autofahrten eingespart werden.

Verena Recla (Meran 1979) und Fernando Lua 

Silva (Mexico City 1979), Architekten, haben 

2005 das Studium der Architektur an der Uni-

versität IUAV Venedig mit einer Diplomarbeit 

in Städteplanung über Mexico City abge-

schlossen. 2009 schließen sie das European 

Postgraduate Master In Urbanism (Strategies 

and Design for Cities and Territories) in den 

Universitäten IUAV Venedig und UPC 

Barcelona mit der Diplomarbeit “A collective 

mobillity project for Merano and Burgraviato“, 

koordiniert von den Professoren Paola Viganò, 

Bernardo Secchi und Antonio Font, ab. 

Verschiedene Arbeitserfahrungen haben sie 

in Italien und Barcelona gesammelt.
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In der letzten Ausgabe des Naturschutzblattes wurde das Projekt zur Bahnverbin-
dung Engadin-Vinschgau kurz vorgestellt. Nun haben wir an zwei Beteiligte des in-
ternationalen Aktionskomitees Bahnverbindung Engadin-Vinschgau, Josef Nogg-
ler und Helmut Schönthaler, einige Fragen zu diesem Projekt gerichtet und sie um 
ihre Einschätzung zum Projekt und zu einer möglichen Umsetzung gebeten.

„...wir arbeiten aber darauf hin, dass dieser Traum
sich in absehbarer Zeit verwirklichen lässt.“

Sehr geehrter Herr Helmut Schöntha-

ler, Sie sind Vorsitzender der Umwelt-

schutzgruppe Vinschgau, welche im 

Aktionskomitee Bahnverbindung En-

gadin-Vinschgau mitarbeitet. Wir wür-

den Ihnen gerne zu diesem Projekt eini-

ge Fragen stellen:

Naturschutzblatt: Welche Notwendigkeiten 

bestehen, um dieses Projekt jetzt umsetzen zu 

wollen?

Helmut Schönthaler: Touristische, re-

gionalwirtschaftliche und Umweltas-

pekte sind meiner Meinung nach wich-

tige Argrumente für die Umsetzung 

dieses Projektes. Die Bahnverbindung 

Engadin-Vinschgau würde einen kultu-

rellen Austausch im Rätischen Dreieck 

in Gang bringen, der für beide Regionen 

befruchtend wäre.

NSB: Welchen konkreten Maßnahmen werden 

vom Aktionskomitee getroff en, um dieses Pro-

jekt voran zu treiben?

Schönthaler: Aktuelle Maßnahmen des 

Vorstandes des Aktionskomitees sind 

mir momentan nicht bekannt. Ich neh-

me an, dass Verhandlungen mit den be-

teiligten Bahnunternehmen und den 

zuständigen Behörden auf Schweizer 

und Südtiroler Seite, dem Trentino und 

Venetien angelaufen sind.

Über den Stand der Arbeiten soll die Öf-

fentlichkeit ja laufend informiert werden.

NSB: Wie realistisch stufen Sie derzeit die Ver-

wirklichung des Projektes ein? Wo liegen die 

Chancen, wo die Risiken?

Schönthaler: Meiner Meinung nach ist 

die Verwirklichung dieses Projektes nur 

auf lange Sicht zu realisieren, da andere 

Landesteile bezüglich neuer Bahnpro-

jekte ihre Wünsche bereits deponiert 

haben und die Bahnverbindung  Enga-

din-Vinschgau  politisch nicht oberste 

Priorität hat.

Chancen gibt es viele. Ein Beispiel: At-

traktiv wären sicher Tagesausfl üge aus 

dem Engadin nach Südtirol und umge-

kehrt. Der  landschaftlich und klimatisch 

unterschiedliche Charakter dieser Regio-

nen würde unter anderem den Reiz sol-

cher Ausfl üge ausmachen. 

Die Herausforderungen für diese Bahn-

verbindung sind sicher vielfältig. Wenn 

man bereits heute an die überfüllten 

Züge auf der Bahnstrecke Mals-Meran 

denkt, so müssen hier die Kapazitäten 

um ein Vielfaches erhöht werden, um 

einem möglichen Ansturm an Fahrgäs-

ten gerecht zu werden.

NSB: Die Schätzungen der Kosten des Projektes 

sind nicht unerheblich. Wie wollen Sie die Öf-

fentlichkeit davon überzeugen, dass diese In-

vestitionen sinnvoll sind?

Schönthaler: Hier ist sicher der Vor-

stand des Aktionskomitees gefordert. 

Mit guter Öff entlichkeitsarbeit muss die 

Bevölkerung für dieses Projekt gewon-

nen werden. Die Umweltschutzgruppe 

Vinschgau wird zur gegebenen Zeit in 

diesem Zusammenhang sicher ihren 

Beitrag leisten.

NSB: Kann Ihrer Meinung nach eine frühzeiti-

ge und umfassende Einbeziehung der Bürge-

rinnen und Bürger in grundsätzliche Entschei-

dungen zur Realisierung ein solches Projektes 

eher beschleunigen oder bremst eine derarti-

ge Bürgerbeteiligung eher die Umsetzung?

Schönthaler: Grundsätzliche Entschei-

dungen zur Realisierung des Projektes 

sind meiner Meinung nach auf politi-

scher Ebene zu fällen und zwar diesseits 

und jenseits der Grenze. In einem zwei-

ten Moment müssen die Bürgerinnen 

und Bürger eingehend über das Projekt 

informiert werden und sollen sich dann 

auch rege an der Umsetzung beteiligen.

NSB: Sollte das Projekt verwirklicht werden, 

ist davon auszugehen, dass auf Schweizer Sei-

te darüber in einer Abstimmung entschieden 

wird. Ist Ihrer Meinung nach eine bezirksweite 

(direkte Auswirkungen) bzw. südtirolweite (fi -

nanzielle Aspekte) Volksabstimmung darüber 

auch in Südtirol sinnvoll? Wenn ja, wann und 

unter welchen Voraussetzungen?

Schönthaler: Nachdem die Menschen 

in Südtirol umfassend über das Bahn-

projekt Engadin-Vinschgau informiert 

worden sind und die Finanzierung gesi-

chert ist, wäre eine Volksabstimmung in 

dieser Frage sinnvoll. 

NSB: Vielen Dank für das Gespräch.

Josef Noggler: Das Projekt jetzt umzu-

setzen ist unmöglich. Es sind eine Reihe 

von zusätzlichen Arbeiten erforderlich, 

wie z.B. Information der Bevölkerung, 

Diskussionen, Festlegung der Variante, 

Erstellung der Vorprojekte etc.

NSB: Welchen konkreten Maßnahmen werden 

vom Aktionskomitee getroff en, um dieses Pro-

jekt voran zu treiben?

Noggler: Neben Öff entlichkeitsarbeit 

und dem Abklären deren Finanzierung; 

neben Erstellen von Aktionsprogrammen 

und Strategiepapieren, Projektbearbei-

tungen und politischen Absprachen ist 

für uns zur Zeit auch die Mitgliederwer-

bung sehr wichtig. Wir möchten damit 

natürlich politischen Druck erzeugen.

NSB: Wie realistisch stufen Sie derzeit die Ver-

wirklichung des Projektes ein? Wo liegen die 

Chancen, wo die Risiken?

Noggler: Derzeit ist die Verwirklichung 

noch ein Traum, wir arbeiten aber dar-

auf hin, dass dieser Traum sich in abseh-

barer Zeit verwirklichen lässt. Das 

Hauptproblem liegt natürlich in der Fi-

nanzierung. Wenn sich das erforderliche 

Geld nicht auftreiben lässt, weder auf 

Schweizer noch auf Südtiroler Seite, 

auch nicht auf internationaler Seite oder 

durch private Unternehmen, riskiert das 

Projekt nicht verwirklicht zu werden.

NSB: Die Schätzungen der Kosten des Projek-

tes sind nicht unerheblich. Wie wollen Sie die 

Öff entlichkeit davon überzeugen, dass diese 

Investitionen sinnvoll sind?

Noggler: Die Kosten werden hoch sein, 

wie bei vielen anderen Vorhaben des 

Landes auch. Diese Investition wird je-

Bahnverbindung
Vinschgau-Engadin

doch für den Vinschgau und darüber hi-

naus wirtschaftlich sehr viel bringen. Be-

reits mit der Wiedereröff nung der 

Vinschger Bahn hat die Vinschger Tou-

rismuswirtschaft gemerkt, wie wichtig 

eine solche Verbindung ist. Gleiches wird 

sich bei der Errichtung einer Zugverbin-

dung Vinschgau-Engadin ergeben.

NSB: Kann Ihrer Meinung nach eine frühzeiti-

ge und umfassende Einbeziehung der Bürge-

rinnen und Bürger in grundsätzliche Entschei-

dungen zur Realisierung ein solches Projektes 

eher beschleunigen oder bremst eine derarti-

ge Bürgerbeteiligung eher die Umsetzung?

Noggler: Unsere Öff entlichkeitsarbeit 

zielt darauf ab, die Bürger entscheidend 

mit einzubeziehen, sonst würde das Pro-

jekt von vornherein nicht realisierbar 

sein und somit sterben.

NSB: Sollte das Projekt verwirklicht werden, 

ist davon auszugehen, dass auf Schweizer Sei-

te darüber in einer Abstimmung entschieden 

wird. Ist Ihrer Meinung nach eine bezirksweite 

(direkte Auswirkungen) bzw. südtirolweite (fi -

nanzielle Aspekte) Volksabstimmung darüber 

auch in Südtirol sinnvoll? Wenn ja, wann und 

unter welchen Voraussetzungen?

Noggler: Wie die Schweizer Seite vor-

gehen wird, kann ich nicht sagen. Jeden-

falls kann davon ausgegangen werden, 

dass die Bevölkerung auf Schweizer Sei-

te stark einbezogen und befragt werden 

wird. Auch auf Südtiroler Seite sollte 

von der Bevölkerung der Wunsch der 

Realisierung diese Verbindung ausge-

hen, sonst sollte die Verbindung nicht 

gemacht werden. Wie die Volksabstim-

mung organisiert und in welchem Um-

fang sie gemacht werden soll, ist aus 

momentaner Sicht nicht zu beantwor-

ten. Es sind doch noch zu viele Details 

unbekannt.

NSB: Vielen Dank für das Gespräch.

Sehr geehrter Herr Landtagsabgeord-

neter Josef Noggler, Sie sind Vize-Präsi-

dent des Aktionskomitees Bahnverbin-

dung Engadin-Vinschgau. Wir würden 

Ihnen gerne zu diesem Projekt einige 

Fragen stellen:

Naturschutzblatt: Welche Notwendigkeiten 

bestehen, um dieses Projekt jetzt umsetzen zu 

wollen?
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brennung aus, die in fi nanzieller als auch 

ökologischer Hinsicht, lokal als auch 

global Vorteile zu bringen scheint.

Worin besteht aber genau der Vor-

teil? Was hat sich gegenüber dem Pro-

jekt einer Verbrennung der anfallenden 

Klärschlämme wirklich gebessert? In der 

Folge sollen die wichtigsten Punkte her-

vorgehoben und in einer Kosten-Nut-

zen-Tabelle den Eckdaten für eine Klär-

schlammverbrennungsanlage gegenüber-

gestellt werden.

Bei einer Verbrennung werden ver-

schiedene Verbrennungsgase sowie die 

im Klärschlamm gebundenen Schwer-

metalle freigesetzt, die entweder mit 

dem Rauchgas in die Umwelt entwei-

chen oder aufwändig herausgefi ltert 

werden müssen. Bei der Trocknung ent-

fällt die Abgabe dieser Stoff e an die 

Umwelt. Sie sind weiterhin im (nun tro-

ckenen) Klärschlamm gebunden. Das 

Die Reinigung der häuslichen und 

industriellen Abwässer erfolgt in Südti-

rol mittlerweile beinahe fl ächendeckend 

in einer Reihe von gemeindlichen und 

übergemeindlichen Kläranlagen, welche 

über das ganze Land verteilt sind und so 

die damit verbundenen möglichen Aus-

wirkungen auf die Umwelt lokal lösen. 

Während man im Bereich der Abwas-

serreinigung also ein zufriedenstellendes 

Niveau erreicht hat, bereitet die Entsor-

gung des dabei anfallenden Klär-

schlamms immer noch Kopfzerbrechen. 

Bis dato wird nur ein Teil des anfallen-

den Klärschlamms in Südtirol thermisch 

verwertet, sprich verbrannt. Die bei die-

ser Verbrennung anfallenden Schlacken 

müssen ebenfalls deponiert werden, hin-

zu kommen die mit Schwermetallen und 

anderen giftigen Stoff en kontaminierten 

Filterstäube, die getrennt entsorgt wer-

den müssen. Der Rest des anfallenden 

Schlamms wird außer Landes transpor-

tiert um dort verwertet zu werden. So 

setzte sich in den letzten Jahren die Er-

kenntnis durch, dass diese Form des 

Klärschlamm-Managements nicht sehr 

zukunftsfähig ist und man suchte auch 

in Südtirol nach alternativen, lokalen 

Lösungen. 

In den letzten Monaten wurde von 

öff entlicher Seite immer stärker eine lo-

kale Klärschlammverbrennungsanlage 

favorisiert, die allerdings auf wenig Ak-

zeptanz bei den rund um den möglichen 

Standort ins Spiel gebrachten Gemein-

den stieß. In dieser Diskussion, welche 

in den letzten Monaten mit zunehmen-

der Schärfe auch öff entlich geführt wur-

de, beschritt die Gemeinde Tramin neue 

Wege und arbeitete mit anerkannten 

Experten eine alternative Lösung zur 

bisherigen Idee der Klärschlammver-

Klärschlammentsorgung-

Verbrennung
oder doch nicht?

von der Gemeinde Tramin verfolgte 

Konzept sieht die Verwendung einer 

Hackschnitzelanlage zur Trocknung vor, 

sodass die CO2-Bilanz des Trocknungs-

prozesses ausgeglichen wäre. Das zur 

Trocknung verwendete Holz setzt näm-

lich bei dessen Verbrennung nur jenen 

Anteil an CO2 frei, den es während der 

Wachstumsphase gebunden hat. Würde 

dieses Holz nicht genutzt/verbrannt, 

würde es beim Verrottungsprozess diese 

Menge an CO2 trotzdem freisetzen. So-

mit kann eine Trocknung durch Hack-

schnitzelverfeuerung als klimaneutral 

betrachtet werden.

Getrockneter Klärschlamm 
ersetzt Brennstoff e in der 
Schwerindustrie

Mit der Trocknung ist zwar eine Ge-

wichts- und Volumenreduktion des 

Klärschlamms möglich, dieser aber noch 

keiner sinnvollen Verwertung zugeführt. 

Eine eigene Verbrennung (Monover-

brennung) in einer sogenannten Klär-

schlammverbrennungsanlage (KVA) 

bringt zwar nutzbare Wärme, die erzeugt 

aber die oben genannten Emissionen. 

Der alternative Ansatz des Konzeptes 

der Gemeinde Tramin sieht vor, dass der 

getrocknete Klärschlamm als Ersatz-

brennstoff  in der Schwerindustrie einge-

setzt wird. Die negativen Auswirkungen 

werden somit nicht abgewälzt und an-

deren zusätzlich angelastet,  sondern 

durch die Verwendung von Klärschlamm 

in industriellen Verbrennungsprozessen 

können etwa Braunkohle oder andere 

fossile Energieträger eingespart werden. 

Es kommt so zu keiner Mehrbelastung. 

Die vorgeschlagene Verwendung in der 

Zementindustrie hat zudem den Vorteil, 

dass die im Klärschlamm vorhandenen 

Schwermetalle größtenteils nicht aus-

waschbar im Zementklinker gebunden 

wären.

Transport

Neue Wege will die Gemeinde Tra-

min auch beim Th ema Transport gehen. 

Das durch die Trocknung entstehende 

Granulat soll so ökologisch wie möglich 

zur Verwertung in die Zementindustrie 

transportiert werden. Aufgrund der gu-

ten Transporteigenschaften des Trocken-

granulats soll dieser Transport über die 

Schiene erfolgen: Die Gemeinde möchte 

hierzu noch ein eigenes Logistikkonzept 

ausarbeiten, denn auch hier gibt es noch 

Optimierungsmöglichkeiten.

Effi  zientere Trocknung
durch Industrieabwärme

Dass gute Konzepte noch weiter ver-

bessert werden können, zeigt auch die 

Bestrebung der Gemeinde Tramin, die 

Trocknung des Klärschlamms mit Pro-

zesswärme lokaler Unternehmen zu be-

werkstelligen. Die in Auftrag gegebene 

Studie zu den Möglichkeiten der Klär-

schlammtrocknung hat nämlich  aufge-

zeigt, dass es sowohl ökologisch als auch 

ökonomisch besser wäre, wenn man die 

Trocknung nahe bei Industrieunterneh-

men ansiedeln würde, die bereits heute 

über große Mengen an überschüssiger 

Abwärme verfügen. So könnte die 

Trocknung effi  zient und günstig vollzo-

gen werden. Durch den Einsatz von Ab-

wärme können Einsparungen beim 

Brennmaterial sowie Reduzierung von 

Transporthäufi gkeiten und -wegen er-

zielt werden, aber auch merkbare Kosten-

einsparungen, sodass neben den positi-

ven Auswirkungen auf die Umwelt auch 

die Entsorgung insgesamt noch kosten-

günstiger würde.

Der von der Gemeinde Tramin be-

strittene Weg, in konstruktiver Art und 

Weise ein eigenes Konzept auszuarbei-

ten, hat gezeigt, dass es für Herausforde-

rungen häufi g sehr viele Möglichkeiten 

oder Alternativen gibt. Welche der vie-

len Szenarien sich nun als die beste Lö-

sung entpuppt, wird die fachliche Argu-

mentation und die breite Diskussion 

zeigen. Jedenfalls sind wir durch das 

Spektrum der Möglichkeiten nicht mehr 

nur an die „genehmste“ Lösung gebun-

den, die uns in der Vergangenheit – auch 

noch meist als großer Wurf – vorgesetzt 

und verkauft wurde.

Andreas Riedl

(Unterlagen der Gemeinde Tramin)

Zu einem regelrechten Dauerbrenner und einer vehement geführten Debatte entwickelte sich die 
Diskussion um den Standort der Klärschlammverbrennungsanlage in Südtirol. Kreativ zeigte sich 
in dieser Auseinandersetzung die Gemeinde Tramin, welche mit der möglichen Verbrennungsanlage 
hätte beglückt werden sollen. Die Verbrennung als Entsorgung bleibt (noch), aber dort, wo sie als 
sinnvoller Brennstoff ersatz eingesetzt werden kann. Und was hat die Allgemeinheit davon?
Eine Reduzierung der emittierten Schadstoff e durch Bindung in Zement und bei entsprechender 
Planung auch eine Reduzierung der Kosten. Na dann, warum nicht gleich so?
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Auszüge aus der Konzeptstudie
„Klärschlammtrocknung am Standort
Kläranlage Tramin inkl. Restverwertung“,

Grundsätzliches Entsorgungs- 
und Verwertungskonzept

Zukunftsweisende Konzepte sollten 

auf jeden Fall technologisch vergleichs-

weise off en gestaltet werden und nicht 

mehr die Entsorgung im Fokus haben, 

sondern die möglichst weitgehende Ver-

wertung bzw. Abtrennung:

- der organischen Masse, z.B. als 

 Energieträger

- der Nährstoff e, insbesondere des 

 Phosphats

- ggf. zukünftig der Schwermetalle

Hierbei gilt es zu bedenken, dass 

Aufbereitungs- und Abtrennungsver-

fahren für Phosphate und Schwermetal-

le sich derzeit noch in der halbtechni-

schen bzw. auch großtechnischen 

Entwicklung befi nden und diese noch 

nicht zum Stand der Technik gehören. 

Zu nennen sind hier als Beispiel folgen-

de Technologien:

- MAP-(Magnesium-Ammonium-

Phosphat)-Abtrennung nur aus der 

flüssigen Phase (Schlammwasser) 

möglich (und großtechnisch realisiert), 

nicht aus Schlämmen;

- Seaborne-Verfahren mit Schwerme-

tallabtrennung und Mineraldünger-

Produktion (NPK-Dünger), derzeit in 

der großtechnischen Entwicklung;

- Phosphor-Rückgewinnung aus Klär-

schlamm durch ein Hybridverfahren 

aus Niederdruck-Nassoxidation und 

Nanofi ltration (PHOXNAN), halb-

technische Versuche;

- diverse Verfahren zur Abtrennung von 

Phosphaten aus Klärschlammaschen, 

erheblicher apparativer Aufwand, ho-

her Energie- und Chemikalienbedarf, 

derzeit noch in der großtechnischen 

Erprobung (z.B. Bio-Con-Verfahren, 

Aufschlusslaugung mit Säure);

- KREPRO-Verfahren mittels Schlamm-

hydrolyse (150 °C, 4 bar) und anschlie-

ßender P-Fällung.

Für nahezu alle Verfahren ist eine 

vorhergehende Trocknung der Schläm-

me von großem Vorteil. Das im Rahmen 

dieser Studie vorgeschlagene Entsor-

gungs- und Verwertungskonzept sieht 

die Trocknung der entwässerten Klär-

schlämme als zentrale Technologie vor. 

Für den getrockneten Klärschlamm er-

scheint derzeit noch eine energetische 

Verwertung unter Nutzung der Organik 

als Brennstoff  als sinnvollste Variante; 

- zukünftig, nach Vorliegen entsprechend 

positiver Erkenntnisse für eine weitere 

Aufbereitung und Nutzung insbeson-

dere der Nährstoff e, kann der getrock-

nete Klärschlamm als Rohstoff  für eine 

dann ausgereifte Aufbereitungstech-

nologie dienen;

- auch weitere derzeit noch in der Ent-

wicklung befi ndliche Verfahren wie 

zum Beispiel das HTC-Verfahren 

(Hydrothermale Carbonisierung), bei 

der organisches Material zu Kohlen-

stoff  umgesetzt wird;

- das NTK-Verfahren (Niedertemperatur-

Konvertierung), bei dem organisches 

Material zu verwertbarem Öl und Gas 

umgesetzt wird, werden in dieser Studie 

nicht weiter betrachtet, da diese derzeit 

noch in der halb- bzw. großtechnischen 

Entwicklung stehen und für einen 

kurzfristigen gesicherten Einsatz in der 

hier betrachteten Größenordnung von 

ca. 23.000 t/a noch nicht realistisch ein-

gesetzt werden sollten.

Das hier vorgeschlagene grundsätz-

liche Verwertungskonzept berücksich-

tigt daher einerseits die derzeit schlechte 

und unsichere Verwertung entwässerter 

Klärschlämme in der Landwirtschaft 

und lässt aber andererseits mittel- und 

langfristig weitgehende Off enheit in 

Bezug auf zukünftige Technologien der 

weitergehenden Klärschlammverwertung.

Es ist zu erwarten, dass die aktuell 

bereits schlechte Situation in der land-

wirtschaftlichen Klärschlammverwer-

tung aufgrund verschärfter Schadstoff -

grenzwerte und auch neuer Parameter in 

der in Kürze zu erwartenden novellier-

ten Europäische Klärschlammrichtlinie 

noch schwieriger wird. In Deutschland 

wird voraussichtlich Ende 2009 eine no-

vellierte Klärschlammverordnung deut-

lich verschärfte Grenzwerte und zusätz-

liche Parameter aufweisen; es wird davon 

ausgegangen, dass etwa 50% der heute 

noch landwirtschaftlich verwerteten 

Schlämme zukünftig nicht mehr in der 

Landwirtschaft verwertet werden kön-

nen. Dies wird alle größeren Gemein-

den, aber auch rein ländlich strukturierte 

Regionen betreff en.

Das der Machbarkeitsstudie zugrun-

de liegende grundsätzliche Entsor-

gungs- und Verwertungskonzept für die 

Klärschlämme setzt sich aus folgenden 

Modulen zusammen:

- Zwischenlagerung der entwässerten 

Klärschlämme auf den Standorten der 

jeweiligen Kläranlagen, um eine quasi-

kontinuierliche Beschickung der nach-

geschalteten Trocknungsanlage ge-

währleisten zu können ( Just-in-time 

Bereitstellung). Die Zwischenlagerung 

ist nicht Bestandteil der Betrachtun-

gen und muss zunächst lokal organi-

siert und realisiert werden;

- Transport zur zentralen Trocknungs-

anlage auf dem Gelände der Kläranla-

ge Tramin. Der Transport des entwäs-

serten Klärschlamms von den Stand-

orten der einzelnen Kläranlagen nach 

Tramin ist nicht Bestandteil der Be-

trachtungen;

- Trocknung des entwässerten Klär-

schlamms von im Mittel ca. 21,5% TS 

auf ca. 90% TS. Es werden verschiedene 

Trocknungstechnologien betrachtet. Die 

für die Trocknung erforderliche ther-

mische Energie wird vorzugsweise re-

generativ (solar, erneuerbare Energien) 

bereitgestellt;

- Transport des entwässerten Klär-

schlamms zur Verwertungsanlage;

- Verwertung des getrockneten Klär-

schlamms, vorzugsweise als Ersatz-

brennstoff  in der Zementindustrie.

Verwertung des
getrockneten Klärschlamms

Die Verwertung des getrockneten 

Klärschlamms kann auf verschiedene 

Weise erfolgen:

- als Streudünger in der Landwirtschaft, 

sofern die Schadstoff grenzwerte ein-

gehalten werden und landwirtschaftli-

che Abnehmer gefunden werden; der 

Transport und die Lagerung sind un-

kritisch, da der getrocknete Klär-

schlamm granuliert und damit gut 

handelbar ist;

- als Brennstoff  in verschiedenen indus-

triellen Prozessen, da getrockneter 

Klärschlamm einen Brennwert in der 

Größenordnung von Braunkohle hat. 

Als Beispiel wird hier die Verwertung 

in der Zementindustrie genannt; dies 

hat den Vorteil, dass Schadstoff e in 

den Zementklinker eingebunden wer-

den und nicht eluierbar sind;

- in thermischen Reststoff entsorgungs-

anlagen (Sekundärbrennstoff anlagen) 

zur Erzeugung von Prozessenergie 

oder über Dampfturbinen von Strom 

und Wärme; Beispiele sind Sekundär-

brennstoff anlagen zur Erzeugung von 

Fernwärme oder Anlagen zur Erzeu-

gung von Prozessdampf in der Papier-

industrie.

Für die hiermit vorgelegte Studie 

wird die Verwertung in der Zementin-

dustrie weiter betrachtet. Diesbezüglich 

fanden Gespräche statt mit:

- international tätigen Transportunter-

nehmen, die auf Entsorgungstranspor-

te spezialisiert sind und getrocknete 

Klärschlämme in Deutschland, aber 

auch international transportieren und 

daher über die entsprechende Erfah-

rung und die erforderliche Logistik 

verfügen;

- Unternehmen der Zementindustrie, 

die in Deutschland bereits jetzt erheb-

liche Mengen getrockneter Klär-

schlämme als Ersatzbrennstoff e ein-

setzen.

Konkrete Angebote haben folgende 

spezifi sche Preise ergeben:

- Transport des getrockneten Klär-

schlamms (90%, ca. 6.000 t/a) von  

Tramin nach Schelklingen (Zement-

werk Fa. Heidelberg Cement AG): 

32,00 €/t

- Verwertung / Entsorgung im Zement-

werk Schelklingen der Fa. Heidelberg 

Cement AG: 30,00 €/t

Dieser Gesamtpreis von 62,00 €/t 

bezieht sich auf getrockneten Klär-

schlamm mit 90% TS; umgerechnet auf 

den Ausgangs-TS von 22% TS ergibt 

sich ein spezifi scher Preis von 15,16 €/t 

entwässerter Klärschlamm.

Ausblick und Empfehlung

In der Studie wurde herausgearbei-

tet, dass die Schlammtrocknung mit rei-

ner Solarenergie (ohne externe Wärme-

bereitstellung) aufgrund der erheblichen 

erforderlichen Investitionen sowie des 

notwendigen Platzbedarfs und der da-

mit einhergehenden hohen Grund-

stückskosten wirtschaftlich nicht reali-

siert werden kann.

Weiterhin wurde herausgearbeitet, 

dass die Klärschlammtrocknung mittels 

bekannter Technologien der technischen 

Trocknung unter Nutzung regenerativ 

erzeugter thermischer Energie machbar 

und wirtschaftlich ist. Diese Wirtschaft-

lichkeit lässt sich noch deutlich verbes-

sern, wenn an einem Standort der Trock-

nungsanlage noch Abwärme aus 

industriellen Prozessen oder auch aus 

einer Müllverbrennungsanlage bereitge-

stellt werden kann.

Insgesamt gesehen stellen die Unter-

zeichner abschließend fest, dass die ge-

samten Behandlungs- und Verwertungs-

kosten für die im westlichen Teil 

Südtirols anfallenden Klärschlämme 

etwa zwischen 60,00 € und 70,00 €/t 

netto liegen werden.

Wie bereits zuvor dargestellt besteht 

bei dem hier betrachteten Konzept der 

regenerativ bereitgestellten Wärme über 

Holzhackschnitzel eine erhebliche Ab-

hängigkeit vom spezifi schen Wärme-

preis.

Sollte das hier genannte Konzept der 

Klärschlammentsorgung und -verwer-

tung von den entscheidenden Stellen als 

zukunftsfähig erachtet werden, gibt es 

für das Land Südtirol prinzipiell zwei 

Möglichkeiten der Umsetzung:

1. Im Nachgang zu dieser Studie könn-

ten die Unterzeichner eine Detailpla-

nung mit den entsprechenden Syste-

men erstellen. Dort müssen dann alle 

Randbedingungen des gewählten 

Standorts einfl ießen.

Die Realisierung einer derartigen An-

lage muss aufgrund des Investitions-

volumens im Rahmen einer europa-

weiten Ausschreibung erfolgen.

Eine Kooperation mit einem regiona-

len Planungsbüro, insbesondere für 

die Leistungen der örtlichen Maß-

nahmen, ist in diesem Fall obligato-

Funktionsprinzip der solaren Klärschlammtrocknung nach dem System 
der Fa. THERMO-SYSTEM Industrie- & Trocknungstechnik GmbH 

Funktionsprinzip der Klärschlammtrocknung mit Bandtrocknern,
hier nach dem System der Fa. Huber GmbH 

durchgeführt von Prof. Dr.-Ing. Ulf Th eilen, Fachhochschule Gießen, Professor für 
Siedlungswasserwirtschaft und anaerobe Verfahrenstechnik in Kooperation mit 
Dipl.-Ing. Armin Uhrig, Ingenieurgesellschaft Müller GmbH
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Nun scheint es also bald so weit zu 

sein. Zweieinhalb Jahre nach dem ersten 

Entwurf des Wassernutzungsplanes 

sollte die überarbeitete und endgültige 

Fassung demnächst vorliegen. Diese tritt 

dann mit Dekret des Staatspräsidenten 

in Kraft, sobald eine paritätische Kom-

mission bestehend aus Vertretern des 

Landes und des Staates darüber befun-

den hat. Der Dachverband hat sich mit 

verschiedenen Stellungnahmen und Ak-

tionen aktiv in diesen Überarbeitungs-

prozess eingebracht und wir hoff en,    

zumindest einige unserer vielen Anmer-

kungen und Verbesserungsvorschläge in 

ökologischer Hinsicht auch im endgül-

tigen Plan verankert zu sehen. Die 

Überarbeitung war notwendig gewor-

den, da der auslaufende Gewässernut-

zungsplan aus dem Jahre 1986 stammt 

und die rechtlichen Anforderungen so-

wie das aufgeschlossene Bewusstsein ge-

genüber diesem Lebensraum nicht mehr 

erfüllt. Grund genug die vielfältigen 

Einfl üsse und Nutzungsanforderungen 

auf unsere Gewässer in einem Artikel 

darzulegen.

Status der Gefährdung

Gewässer gehören zu den am stärk-

sten vom Menschen veränderten Le-

bensräumen in unserer Kulturlandschaft. 

Mit den vielfältigen Änderungen und 

Nutzungen gehen auch veränderte Le-

bensbedingungen für die Tier- und 

Pfl anzenwelt dieser Lebensräume ein-

her. Diese Auswirkungen betreff en in 

vielen Fällen das gesamte Ökosystem 

und beeinträchtigen damit eine Vielzahl 

verschiedener Lebewesen.

Ursachen der Gefährdung

Die Rote Liste gefährdeter Tierarten 

Südtirols, herausgegeben von der Abtei-

lung Natur und Landschaft der Autono-

men Provinz Bozen, stellt bereits in der 

Einleitung fest, dass eine Art nicht los-

gelöst aus dem biologischen Zusam-

Das W
asser und seine Nutzung  i n
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Gülleeinleitung im Finsterbach. Sehr gut zu 
erkennen, die typische, sehr starke Schaum-
bildung. Für kleine Gewässer mit geringem 
Abfl uss kann eine Einleitung verheerende 
Wirkungen haben.

Fo
to

s:
 L

an
de

sfi
 s

ch
er

ei
ve

rb
an

d 
Sü

dt
iro

l

Mühlkoppen, die dem zurückweichenden Wasser während einer Sunk-Phase nicht mehr folgen konnten und auf der trockenen Kiesbank verendet sind.

risch und sinnvoll.

2. Die Unterzeichner schlagen hingegen 

vor, das hier betrachtete nachhaltige 

Konzept (regenerative Wärmebereit-

stellung, Nutzung des getrockneten 

Schlamms als Ersatzbrennstoff ) im 

Rahmen einer europaweiten Entsor-

gungsausschreibung mit Vorgabe der 

technologischen Lösung als Dienst-

leistungsvertrag einer Laufzeit von 

mindestens 15 Jahren auszuschreiben.

Damit kann für das Land Südtirol 

eine langfristige nachhaltige Entsor-

gungssicherheit für die Klärschlamm-

verwertung realisiert werden. Die Un-

terzeichner verfügen über entsprechende 

Erfahrung mit der Durchführung derar-

tiger Ausschreibungsverfahren, hierbei 

sind die rechtlichen Randbedingungen 

des europäischen Vergaberechts von be-

sonderer Wichtigkeit.

Stichwort Klärschlamm 

Klärschlamm fällt bei der Abwasser-

reinigung an und ist eine Mischung aus 

Wasser und Feststoff en. Bei den Fest-

stoff en handelt es sich um Schwebstoff e, 

die sich in der Kläranlage aus dem Was-

ser absetzen und zu Boden sinken (sedi-

mentieren).

Der Klärschlamm ist reich an Nähr-

stoff en, da die Bakterien in der biologi-

schen Stufe die Abwasserinhaltsstoff e 

zum Aufbau der Biomasse verwenden. 

Von besonderer Bedeutung sind insbe-

sondere für die Landwirtschaft Nitrat, 

Phosphat und andere Nährsalze; Klär-

schlamm enthält auch Stoff e, die für 

Umwelt und Mensch problematisch sein 

können. Insbesondere sind es die 

Schwermetalle, die u. a. durch Rücklö-

sungen aus Rohrleitungen vorkommen. 

Grenzwerte werden durch die entspre-

chende Gesetzgebung festgelegt.

(verändert aus wikipedia.de)

Die Verwendung der Klärschlämme 

in der Landwirtschaft (Nährstoff e und 

Verwertung) bei gleichzeitigem Schutz 

der Umwelt und insbesondere der Böden 

regelt auf EU-Ebene die Richtlinie 

86/278/EWG, auf die sich in diesem Zu-

sammenhang auch die lokale Gesetzge-

bung im LG Nr. 4/2006 (Art. 30 Ver-

wendung von Klärschlamm in der 

Landwirtschaft, Abs.1) bezieht:                

„Mit Durchführungsverordnung wer-
den in Durchführung der Richtlinie 
86/278/EWG des Rates vom 12. Juni 
1986 die Bestimmungen für die Verwen-
dung von Klärschlamm in der Landwirt-
schaft festgelegt. Die Verwendung von 
Klärschlamm in der Landwirtschaft wird 
vom Amt für Abfallwirtschaft ermächtigt 
und hat eine Gültigkeit von fünf Jahren.“

Die EU-Richtlinie besagt im We-

sentlichen Folgendes:

Klärschlamm verfügt über Eigen-

schaften, die in der Landwirtschaft nutz-

bringend eingesetzt werden können. Beim 

Einsatz von Klärschlamm ist der Nähr-

stoff bedarf der Pfl anzen zu berücksichti-

gen; die Qualität der Böden, der Oberfl ä-

chengewässer sowie des Grundwassers 

darf durch den Einsatz von Klärschlamm 

nicht beeinträchtigt werden. Einige 

Schwermetalle, die im Klärschlamm vor-

kommen, können für die Pfl anzen und für 

den Menschen toxisch sein.

Klärschlamm darf in der Landwirt-

schaft verwendet werden, vorausgesetzt, 

dass der jeweilige Mitgliedstaat ihre 

Verwendung regelt.

Die Richtlinie enthält Grenzwerte 

für Konzentrationen von Schwermetal-

len in den Böden, in den Schlämmen 

und für die Mengen von Schwermetal-

len, die pro Jahr auf den Böden aufge-

bracht werden dürfen.

Die Verwendung von Klärschlamm 

ist verboten, wenn die Konzentration ei-

nes oder mehrerer Schwermetalle in den 

Böden die festgesetzten Grenzwerte 

übersteigt. Die Mitgliedstaaten müssen 

in solchen Fällen die erforderlichen Vor-

kehrungen treff en, um zu gewährleisten, 

dass diese Grenzwerte nicht infolge der 

Verwendung der Schlämme überschrit-

ten werden.

Die Schlämme müssen vor ihrer 

Verwendung in der Landwirtschaft be-

handelt werden. Die Mitgliedstaaten 

können jedoch die Verwendung nicht 

behandelter Schlämme gestatten, wenn 

diese in den Boden eingespült oder ein-

gegraben werden.

Die Verwendung von Schlämmen ist 

untersagt:

- auf Weiden oder Futteranbaufl ächen, 

wenn vor Ablauf einer bestimmten 

Frist diese Weiden beweidet bzw. diese 

Futteranbaufl ächen abgeerntet werden; 

(diese Frist, die von den Mitgliedstaa-

ten festgelegt wird, darf auf keinen Fall 

weniger als drei Wochen betragen);

- auf Obst- und Gemüsekulturen wäh-

rend der Vegetationszeit, ausgenom-

men Obstbaumkulturen;

- während einer Zeit von zehn Monaten 

vor der Ernte und während der Ernte 

selbst auf Böden, die für Obst- und 

Gemüsekulturen bestimmt sind, wel-

che normalerweise in unmittelbare 

Berührung mit dem Boden kommen 

und deren Erträge normalerweise in 

rohem Zustand verzehrt werden.

- Die Schlämme und die Böden, auf de-

nen sie verwendet werden, sind Probe-

nahmen und Analyseverfahren zu un-

terziehen.

Die Mitgliedstaaten sorgen dafür, 

dass Register geführt werden, in denen 

Folgendes vermerkt wird:

- die erzeugten Schlammmengen und 

die an die Landwirtschaft gelieferten 

Schlammmengen,

- die Zusammensetzung und die Eigen-

schaften der Schlämme, 

- die Art der Behandlung, 

- die Namen und Anschriften der Emp-

fänger der Schlämme sowie die Orte 

ihrer Verwertung.

Die Mitgliedstaaten können, falls er-

forderlich, strengere als die in der Richtli-

nie vorgesehenen Maßnahmen erlassen.

Die Mitgliedstaaten erstellen alle 

vier Jahre und erstmalig fünf Jahre nach 

der Bekanntgabe der Richtlinie einen 

zusammenfassenden Bericht über die 

Verwendung der Schlämme in der 

Landwirtschaft, in dem die ausgebrach-

ten Schlammmengen, die eingehaltenen 

Kriterien und die aufgetretenen Schwie-

rigkeiten vermerkt sind, und übermitteln 

ihn der Kommission, die die darin ent-

haltenen Informationen veröff entlicht.

Die Kommission legt unter Berück-

sichtigung dieses Berichts gegebenen-

falls entsprechende Vorschläge zur Ge-

währleistung eines verstärkten Schutzes 

der Böden und der Umwelt vor.
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menhang geschützt werden kann, son-

dern nur indem ihr Lebensraum erhalten 

bleibt. Somit identifi ziert auch die Rote 

Liste den Lebensraumverlust als gene-

relle Ursache der Artengefährdung. Von 

den insgesamt 3064 als gefährdet einge-

stuften Tierarten (immerhin 41% aller 

untersuchten Tierarten) sind ein Fünftel 

der Arten durch Wasserverschmutzung 

und gewässerbauliche Maßnahmen be-

droht. So verwundert es nicht, dass die 

Rote Liste naturbelassene, saubere Flüs-

se und Bäche sowie daran angrenzende 

Biotope und Auen als besonders schutz-

würdig einstuft, da sie Lebensadern der 

Landschaft sind.

Ein ganz ähnliches Bild zeichnet die 

Rote Liste der gefährdeten Gefäßpfl an-

zen, im Jahr 2006 herausgegeben vom 

Naturmuseum Südtirol, welche den 

Standort Feuchtlebensraum als einen 

der gefährdetsten für Pfl anzen identifi -

ziert. Beinahe die Hälfte aller unmittel-

bar vom Aussterben bedrohten Arten 

sind auf Feuchtlebensräume angewiesen 

und ganze 34 Arten der Feuchtlebens-

räume sind bereits verschwunden.

Die im Folgenden aufgezählten ne-

gativen Einwirkungen auf eben diese 

schützenswerten Lebensräume können 

nicht erschöpfend sein, stellen aber die 

Eingriff e mit den größten Folgewirkun-

gen dar. 

Wasserverschmutzung

Trotz der heutzutage nahezu fl ä-

chendeckenden Klärung industrieller 

und häuslicher Abwässer gelangen im-

mer noch sehr viele Nährstoff e aus der 

Landwirtschaft über diff use und punk-

tuelle Einträge in unsere Gewässer. Die 

Gesamtsituation hat sich aber, vergli-

chen mit der verheerenden Situation vor 

einigen Jahrzehnten, doch sehr gebes-

sert, wenn auch nicht vergessen werden 

sollte, dass beispielsweise die größte 

Südtiroler Kläranlage für ca. 320.000 

Einwohnergleichwerte erst im Jahr 2000 

in Sinich in Betrieb genommen wurde. 

Die große Herausforderung in der Ab-

wasserreinigung sind heute hochkom-

plexe chemische Verbindungen und de-

ren Abbau- und Zerfallsprodukte sowie 

Schwermetalle, die auch in nur geringen 

Mengen toxisch wirken. Der Stand des 

Wissens darüber ist allerdings noch sehr 

bescheiden. Sicher ist nur, dass diese 

Stoff e, Abfallprodukte aus der verarbei-

tenden Industrie, Medikamentenrück-

stände und Hormone, auch in modernen 

Abwasserreinigungsanlagen nicht zu-

rückgehalten werden können. Insofern 

muss die Wasserverschmutzung auch 

heute noch als Gefährdung für die hei-

mische Gewässerfl ora und -fauna ange-

führt werden.

Nur gestreift werden kann in diesem 

Zusammenhang die Problematik der 

Schneeräumung (siehe dazu eigenen 

Bericht im Naturschutzblatt 04/2008). 

Der geräumte Schnee, der aufgrund der 

starken Belastung mit Tausalzen und 

Schwermetallen sowie Reifenabrieb ei-

gentlich einer Sonderentsorgung zuge-

führt werden müsste, wird in Flüsse und 

Bäche entsorgt. Durch die saisonal be-

dingte schlechte Verdünnung (Winter-

niederwasser) ist das aquatische Leben 

dieser konzentrierten Schadstoff fracht 

schutzlos ausgesetzt.

Wasserwirtschaft

a) Wasserbau

Fließgewässer waren einstmals die 

bestimmenden und prägenden Land-

schaftselemente der Talböden. Mit der 

Ausdehnung menschlicher Tätigkeit 

wurde einerseits der Flächenbedarf ver-

größert, andererseits sollten diese Flä-

chen auch ausreichend vor Überschwem-

mungen geschützt werden. Fließgewässer 

wurden eingeengt, begradigt, ausge-

räumt, ihr Lauf am Reißbrett bestimmt, 

ihre Funktion einer ganzen Reihe von 

Erfordernissen untergeordnet. Die um-

fangreichsten wasserbaulichen Maßnah-

men an den großen Flüssen Südtirols 

wurden seit dem 19. Jahrhundert vorge-

nommen. Folgen dieser Verbauungen 

waren aber auch negative Erscheinun-

gen aus wasserwirtschaftlicher Sicht. 

Wollte man gerade Überschwemmun-

gen verhindern, förderte man durch die 

Erhöhung des Gefälles, die Beschleuni-

gung des Abfl usses und das Fehlen von 

Rückhaltefl ächen eine Verschärfung der 

Hochwasserspitzen fl ussab. Ein sich 

eintiefender Fluss aufgrund der stärke-

ren Erosion führt aber zu einem sinken-

den Grundwasserspiegel im Umland. 

Zudem verlieren derart degradierte 

Flüsse weitgehend ihr Selbstreinigungs-

vermögen. Bei Hochwasser stehen keine 

Ausweichmöglichkeiten mehr zur Ver-

fügung und die Produktivität lässt auf-

grund der monotonen, kanalartigen 

Ausbildung des Bachbettes erheblich 

nach. Die vielen Querbauwerke unter-

teilen den Fluss in sehr viele isolierte 

Abschnitte, deren Teilpopulationen sich 

nicht mehr untereinander austauschen 

können. Ganz konkret ist etwa der Zu-

gang der Forellen zu den für ihr Laich-

geschäft notwendigen Zubringern in 

vielen Fällen unterbunden. Da sie auch 

längere Laichwanderungen unterneh-

men, ist dies ein entscheidender Ein-

schnitt in ihre Fortpfl anzungsmöglich-

keiten. Die Summe all dieser Eingriff e 

führte zu einer massiven Gefährdung 

der pulsierenden Fließgewässerland-

schaften. Gegenwärtig werden, wo im-

mer möglich, auch hydrobiologische 

Überlegungen in wasserbauliche Tätig-

keiten integriert. Diese können besten-

falls zu einer punktuellen Verbesserung 

in einen naturnahen Zustand führen, 

eine Wiederherstellung des natürlichen 

Zustandes ist aufgrund der vielfältigen 

Nutzungen in unserer Kulturlandschaft 

nicht mehr möglich. Umso wichtiger er-

scheint es deshalb, letzte Reste natürli-

cher Fließgewässerstrecken wie etwa an 

Passer und Eisack sowie Gewässerland-

schaften wie Prader Sand oder Ahrauen 

zu erhalten.

b) Wasserkraftnutzung

Südtirol, ein wasserreiches Land und 

durch die günstige topografi sche Lage 

im Herzen der Alpen reich an Relief-

energie, bietet sehr viel Potential für die 

Wasserkraftnutzung. Diese wurde in 

den Jahren rund um die beiden großen 

Kriege des letzten Jahrhunderts sehr in-

tensiv ausgebaut. In diese Zeit fallen der 

Bau und Betrieb aller großen Speicher-

kraftwerke sowie der großen Auslei-

tungskraftwerke an Etsch und Eisack.

Eine Renaissance erlebte der Bau von 

neuen Wasserkraftwerken in den letzten 

Jahren. Durch den liberalisierten Strom-

handel an der europäischen Strombörse 

und die staatlichen Subventionen durch 

Grünzertifkate auf sog. „grünen Strom“ 

wird eine ganze Reihe von ehemals unat-

traktiven Standorten für Wasserkraft-

werke plötzlich interessant. Die negati-

ven Auswirkungen sind einerseits die 

bereits beim klassischen Wasserbau an-

gesprochenen wie Habitatzerstörung 

und Kontinuumsunterbrechungen. Hin-

zu kommen noch Wasserableitungen 

und der durch die nur zu bestimmten 

Tagesstunden benötigte Produktion von 

Spitzenstrom verursachte Schwallbe-

trieb. Ableitungen einer großen Menge 

des Abfl usses verkleinern zum einen ge-

nerell die benetzte Fläche und das Habi-

tat für Gewässerfl ora und -fauna. Ande-

rerseits wird der natürliche Abfl uss 

schwer gestört. Bleiben im späten Früh-

jahr die jährlichen von der Schnee-

schmelze hervorgerufenen Hochwasser-

ereignisse aus, verkittet der Kieslücken-

raum. Das Ablaichen im darauf folgen-

den Winter wird erschwert oder unmög-

lich. Zudem passiert es vor allem bei pri-

vaten Klein- und Kleinstkraftwerken 

immer wieder, dass gesetzlich vorge-

schriebene Restwassermengen nicht ein-

gehalten werden. Was ein trockener Bach 

für die darin vorkommenden Lebewesen 

bedeutet, braucht an dieser Stelle wohl 

nicht kommentiert zu werden. Die der-

zeit 784 (Stand 31.05.2009) in Betrieb 

befi ndlichen Kleinkraftwerke mit einer 

Nennleistung unter 220 kW liefern al-

lerdings nur 2,64% (~23 MW mittlere 

Leistung) des gesamten in Südtirol pro-

duzierten Stromes. Dass dieser geringe 

Prozentsatz an der gesamten Strompro-

duktion zur Versorgungssicherheit bei-

trägt, erscheint unglaubwürdig. Die pro-

duzierte Energiemenge ließe sich mit 

einem Wasserkraftwerk in der Größe der 

Anlage der Edison AG Spa in Bruneck 

(24,7 MW mittlere Leistung) mehr als 

nur kompensieren. Zudem werden ca. 

60% des in Südtirol produzierten Stro-

mes außer Landes verkauft.

Noch dramatischere Auswirkungen 

als die Reduzierung des verbleibenden 

Abfl usses stellt der sog. Schwallbetrieb 

dar. Wasserkraftwerke sind in ihrer Pro-

duktion weitaus fl exibler als thermische 

oder nukleare Kraftwerke, weshalb Was-

serkraftwerke vor allem zur Deckung 

der Bedarfsspitzen eingesetzt werden. 

Eine periodische Inbetriebnahme mehr-

mals am Tag für einige Stunden verur-

sacht unterhalb des Kraftwerkes ein 

sprunghaftes Ansteigen des Wasserspie-

gels. Das Verhältnis von Schwall und 

folgendem Sunk kann in sehr ungünsti-

gen Fällen, etwa in der Teilen der Puni 

30-40:1 betragen, aber auch im Haupt-

gewässer wie der Etsch bei Spondinig 

durchaus noch 5-7:1. Während in der 

Niedrigwasserphase somit bei oben ge-

nannten Beispiel in der Etsch (Aufstau 

für die Produktion) etwa 5 m3 Wasser 

pro Sekunde abfl ießen, kann sich dieser 

Wert während des Schwalles innerhalb 

von Minuten auf 25-35 m3 Wasser pro 

Sekunde vervielfachen. Die negativen 

Auswirkungen und die Stresssituation 

dieser künstlichen Hochwassersituatio-

nen auf die Gewässerlebewesen mehr-

mals am Tag sind enorm. In der Schwall-

phase fi nden die Gewässerlebewesen 

nur schwer geeignete Unterstände, in 

der Sunkphase fallen fl ach überronnene 

Kiesfl ächen trocken und werden vor al-

lem für Fischbrut und Jungfi sche, die 

sich vornehmlich in diesen Bereich auf-

halten, zu tödlichen Fallen. Besonders 

ausgeprägt sind die Schwall-Sunk-Er-

scheinungen während der jahreszeitlich 

bedingten Niederwassersituationen im 

Winter, da das Abfl ussverhältnis dort 

besonders ungünstig ist. Erwähnt wer-

den müssen in diesem Zusammenhang 

auch noch die periodischen Stauraum-

spülungen, bei denen in wenigen Wo-

chen das gesamte über mehrere Jahre 

oder Jahrzehnte abgelagerte Sediment 

aus den Stauräumen in den Fluss gespült 

wird. Die Auswirkungen der über Wo-

chen andauernden Schwebefracht in 

dieser Konzentration auf alles Leben im 

Unterlieger sind katastrophal.

c) Wasserentnahme

Neben diesen großen generellen 

Eingriff en in die Gewässer wäre auch 

noch eine Vielzahl von spezielleren ne-

gativen Erscheinungen zu erwähnen, 

wie etwa der ständig steigende Wasser-

bedarf der Landwirtschaft. Zudem sind 

Entleerung des Franzensfester Stausees.
Der stark eingetrübte Unterlauf über mehrere 
Wochen bedeutet den Tod für viele der
dortigen Lebewesen.

Manipulierte Überläufe an Kleinwasserkraftwerken. Das zusätzlich abgeleitete Wasser
fehlt in der Restwasserstrecke und kann im Extremfall zum Trockenfallen des Baches führen.

So achtlos erfolgt die Entsorgung des
kontaminierten Räumschnees sehr häufi g
in unserem Land.
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proseiseralm.info

Bereits in der Ausgabe 4/2007 des 

Naturschutzblattes zeigte die Bürgerini-

tiative Pro Seiser Alm die Bausünden auf 
der schönsten und größten Alm Euro-
pas auf vier Seiten und in beeindrucken-

den Bildern auf. 

Dem folgte eine Protestaktion zur 

exzessiven Bautätigkeit auf der Seiser 

Alm, die vom AVS, dem CAI, dem 

Dachverband für Natur- und Umwelt-

schutz, dem Heimatpfl egeverband, dem 

Verein zum Schutz der Bergwelt und 

vielen anderen Organisationen mit un-

terstützt wurde und von der Begeiste-

rung der vielen Teilnehmer getragen war. 

Dieser gemeinsame Auftritt hatte ein 

großes Presseecho, u.a. gab es auch eine 

Fernsehsendung Pro und Contra dazu. 

Leider geht die Verbauung auf der 
Alm munter weiter, ein weiteres großes 
Hotel hat die Baugenehmigung erhal-
ten und ein Hoteldorf steht kurz davor.

Otto Senoner, seinerzeit Bergführer, 

Mitbegründer der Catores und erfolgrei-

cher Industrieller, hat trotz seines fort-

geschrittenen Alters die Leitung von 

Pro Seiser Alm übernommen und auf ei-

gene Kosten den Druck einer Postkar-

tenserie initiert. Ziel dieser Aktion ist es, 

einer möglichst großen Zahl von Südti-

rolern aufzuzeigen, wie in unserem Land 

mit Schutzgebieten umgegangen wird. 

Adressaten dieser ausdrucksstar-
ken Postkarten können sowohl persön-
liche Bekannte als auch die Gemeinde 
Kastelruth und deren Gemeinderäte, 
die verschiedenen Fremdenverkehrs-
ämter, Landesämter und Landespoliti-
ker sein.

Wenn auch nicht anzunehmen ist, 

dass die bereits genehmigten zukünfti-

gen Bauvorhaben auf der Alm widerru-

fen werden, so hoff en wir wenigstens, 

dass danach Schluss ist und nicht nach 

Kompatsch auch noch die mittlere und 

die hintere Alm zerstört werden.

Die Postkarten sind nun unters Volk 

zu bringen. Sie liegen im Büro des Dach-

verbandes für Natur- und Umweltschutz 

auf und können zu den Bürozeiten ab-

geholt werden.

Die gepei nigte Seiser Alm

die großen Wasserentnahmen für die 

Erzeugung von Kunstschnee in den sen-

siblen Wintermonaten aufzuzeigen. 

Viele der Auswirkungen dieser Wasser-

entnahmen sind jedoch analog zu jenen 

der Wasserausleitungen, welche im Be-

reich der Wasserkraftnutzung beschrie-

ben wurden. Deshalb wird hier auf eine 

neuerliche Aufzählung verzichtet.

In Anbetracht dieser Zusammen-

schau aller angeführten Gefahrenquel-

len für die heimische Gewässerfauna 

und -fl ora, erstaunt es, dass vielerorts 

noch vielfältiges Leben im Fluss vorzu-

fi nden ist.

Weitere, nicht invasive
Nutzungen

Zu den weiteren, nicht invasiven 

Nutzungen gehören all jene Nutzungs-

ansprüche, die an einen Gewässerle-

bensraum gestellt werden, welche andere 

Nutzungen nicht ausschließen oder nur 

geringfügig einschränken. Hierunter 

fallen sehr viele Nutzungen der Gewäs-

ser für die Freizeit, wie etwa Kanufahren 

und Rafting oder die Fischerei. Prinzi-

piell schließen sich diese Nutzungen ei-

nes Gewässers nicht gegenseitig aus. Zu 

dieser Klasse gehört auch die generelle 

Erholung an und rund um Gewässer. 

Nicht umsonst sind Uferpromenaden so 

beliebt, wurden und werden viele Rad-

wege in Südtirol entlang von Gewässern 

angelegt. Zudem erfüllen Gewässer eine 

überaus wichtige landschaftsprägende 

und -ästhetische Wirkung. Touristische 

Werbeprospekte kommen schon lange 

nicht mehr ohne rauschende Gebirgsbä-

che, tosende Wasserfälle, idyllische 

Bergseen und Ähnliches aus. Eine 

Landschaft ohne diese Elemente er-

scheint uns verarmt und unvollständig.

Dieses Bewusstsein um den Stellen-

wert und die Einzigartigkeit unserer Ge-

wässer sollte allen zukünftigen Nutzungs-

ansprüchen zugrunde gelegt werden.

Andreas Riedl

Herzliche Grüße vom Schutzgebiet Seiser Alm
Sommer 2006

Herzliche Grüße vom Schutzgebiet Seiser Alm
Sommer 2009

Herzliche Grüße vom Schutzgebiet Seiser Alm
Sommer 2009

Herzliche Grüße vom Schutzgebiet Seiser Alm
Sommer 2009
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Die Internationale Energietagung am 

24. Oktober 2009 in Prad am Stilfser-

joch hat großes Interesse hervorgerufen 

und veranlasst uns, hiermit die wich-

tigsten Erkenntnisse an die Öff entlich-

keit weiterzugeben. Unerlässlich ist 

demzufolge eine Neuorientierung der 

Südtiroler Energiepolitik. Dabei sollen 

die erneuerbaren, regionalen Energie-

kreisläufe gestärkt werden, will man die 

zu erwartenden Versorgungsengpässe 

mit Gas und Öl verhindern. 

Notwendig ist die „Entpolitisierung“ 

der Energiewirtschaft. Die politischen 

Vertreter des Landes und der Gemeinden 

werden aufgefordert, nicht als Energie-

produzent und -verteiler aufzutreten, 

sondern gerechte und nachhaltige Rah-

menbedingungen für alle zu schaff en. Die 

direkte Wertschöpfung aus dem „Allge-

meingut Wasser“ darf nicht weiterhin zur 

privaten Spekulation und Deckung von 

öff entlichen Haushalten dienen, sondern 

der Optimierung und Sicherung einer 

umwelt- und sozialverträglichen Ener-

gieversorgung. Die Einbeziehung der be-

troff enen Bevölkerung und die Zusam-

menführung von Energieproduktion und 

-verteilung sind ein wesentlicher Be-

standteil einer erfolgreichen Strategie.

Die Grundvoraussetzungen sind in 

erster Linie die Energieeinsparung und 

die  Effi  zienzsteigerung. Eine „autarke 

Energieregion Vinschgau“ schaff t neben 

Versorgungssicherheit, Preisstabilität und 

lokaler Wertschöpfung auch neue Pers-

pektiven auf dem lokalen Arbeitsmarkt 

durch Produktion, Verteilung und For-

schung. Mehrere Alpenregionen bewei-

sen, dass sich damit auch Marketing-

instrumente für eine nachhaltige 

Tourismuswirtschaft anbieten. Ähnlich 

wie in anderen Bereichen, z. B. der Mo-

bilität, ist der erste Schritt zur Ener-

gieautarkie des Vinschgaus ein umfas-

sendes lokales Energiekonzept. Die 

darin festgelegten Ziele sind dann in 

einzelnen Schritten stufenweise umzu-

setzen. „Ein energieautarker Vinschgau 

ist möglich, man muss dies nur wollen.“

Fast alle Referate der Internationa-

len Energietagung „Energieautarker 

Vinschgau – Vision oder Utopie“ sind 

auf dem Internetblog der Umwelt-

schutzgruppe Vinschgau unter http://

umweltvinschgau.wordpress.com abruf-

bar. Die Veranstaltung wurde vom 

Dachverband für Natur- und Umwelt-

schutz mitorganisiert und vom Vinsch-

gauer Energiekonsortium, vom Ener-

giewerk Prad, von Raiff eisen, der 

Autonomen Provinz Bozen - Abteilung 

Natur und Landschaft sowie dem Südti-

roler Biomasseverband unterstützt.

Umweltschutzgruppe Vinschgau

Neue Energiepolitik ist notwendig

„Entpolitisierung ist gefordert“
Derzeit werden im MeBo-Tunnel 

unter Schloss Sigmundskron Arbeiten 

durchgeführt, die nur eine Röhre für die 

Fahrzeuge in beide Richtungen zulassen.

Kaum zu glauben, aber dies hat wäh-

rend der Stoßzeiten – besonders mor-

gens – einen Rückstau der Autos teilwei-

se bis zur Abzweigung nach St. Michael/

Eppan zur Folge. Alles steht, die Fahrt 

von Eppan nach Bozen dauert bis zu ei-

ner Stunde und mehr. Natürlich kommt 

auch der Autobus nicht mehr weiter.

Dies ist ein eindeutiger Beweis dafür, 

dass schnelle, große Straßen mehr Ver-

kehr anziehen. Die breite Weinstraße, 

die Unterführung beim Eppaner Bahn-

hof und die MeBo als Verbindung in die 

Zone Bozen Süd locken die Autofahrer 

hinter das Steuer. Trotz der letzthin ei-

nigermaßen gut funktionierenden öf-

fentlichen Verbindungen zwischen Bo-

zen und dem Überetsch benützen immer 

noch viel zu viele Pendler ihr eigenes 

Fahrzeug um nach Bozen zu kommen 

und - die meisten fahren alleine, mit den 

bekannten Folgen für Umwelt und Ge-

sundheit. 

Der Bau einer Bahn von Bozen ins 

Überetsch muss mit absolutem Vorrang 

betrieben werden und zwar nach dem 

Konzept von Ing. Knofl acher als schie-

nengebundenes Verkehrsmittel längs der 

Straße, das von Kaltern bis ins Zentrum 

von Bozen führt. Dieses Konzept wurde 

bereits von den Gemeinderäten und 

Bürgermeistern von Kaltern, Eppan und 

Bozen befürwortet. Eine Bahn muss die 

Pendler schneller und billiger als das 

Auto zum Arbeitsplatz bringen. Sie 

muss eine echte Konkurrenz zum Auto 

darstellen. 

Die Umweltgruppe Eppan fordert 

von den Verwaltern diesbezüglich ein 

rasches Handeln und einen sinnvollen 

Einsatz der Steuergelder. Immerhin 

pendeln täglich 12.000 Menschen aus 

dem Überetsch nach Bozen. Bei der 

Verwirklichung einer neuen, modernen 

öff entlichen Verbindung darf man sich 

keinesfalls auf irgendwelche Experimen-

te einlassen, die sich dann als unzurei-

chend erweisen.

Elisabeth Ladinser

Umweltgruppe Eppan 

Schon wieder
Stau ins Überetsch
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Die hochkarätig besetzte internationale Referen-
tengruppe der Vinschger Energietagung „Energie-
autarker Vinschgau - Vision oder Utopie“
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Am Samstag, den 31. Oktober 2009, 

konnte die Umweltgruppe Ulten mit ei-

nem sehr schönen Fest ihr 20jähriges 

Bestehen gebührend feiern. Zu diesem 

Anlass kam die bekannte Band Titlà aus 

dem Pustertal nach St. Walburg in den 

Raiff eisensaal. 

Der Saal wurde von Helmut Mair-

hofer (Gärtnerei Galanthus in Lana) 

sehr schön mit Blumen und Sträuchern 

geschmückt. Er selbst war lange Zeit 

Vorsitzender der Umweltgruppe Ulten. 

Seit dem Jahr 1996 hat Robert Lösch 

den Vorsitz inne, ihm zur Seite stehen 

im Ausschuss Julia Schwienbacher 

(stellvertretende Vorsitzende), Ulrike 

Schweigl (Protokoll), Gabriel Breiten-

berger (Finanzen) sowie Martin Egger. 

Die Gruppe kann auf eine rege Ver-

einsarbeit zurückblicken. In diesen 20 

Jahren wurden zahlreiche Veranstaltun-

gen organisiert, wie Informationsabende 

oder auch Podiumsdiskussionen. Ein 

Schwerpunkt der letzten Jahre war die 

Umlaufbahn von Kuppelwies auf die 

Schwemmalm. Dass es im Jahr 2004 zu 

einem Referendum zu diesem Th ema 

kam, ist ganz wesentlich auf die Arbeit 

der Umweltgruppe zurückzuführen. 

Zweifellos war es ein wichtiger Impuls 

zur Stärkung der Direkten Demokratie 

im gesamten Ultental. 

Das Fest wurde von sehr vielen Men-

schen aus nah und fern besucht und man 

kann nunmehr behaupten, es war gelun-

gen. Dazu beigetragen hat neben der 

sehr gefälligen Musik sicher auch das 

reichhaltige Buff et mit Produkten aus 

der Ultner und Südtiroler biologischen 

Landwirtschaft. So spendierte Alexandra 

Schwarz vom Marson-Hof in St. Wal-

burg den Weichkäse, der Bäcker Fritz 

Trafoier aus St. Nikolaus das Brot, der 

Bioland Bauer Hans Lösch aus Lana 

steuerte einen mundigen Wein bei, der 

Apfelsaft kam von der Genossenschaft 

Osiris (Demeter) aus Burgstall und Julia 

Schwienbacher und Armin Pilser steuer-

ten ihre würzigen Hartkäse bei. Der 

Die Umweltgruppe Ulten
feiert ihr 20jähriges Bestehen
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Mittlerweile hat
jeder - bis auf ein
paar sture Politiker – 
verstanden, dass
wir die Überetscher
Bahn brauchen.



26 3-4/2009 273-4/2009

Fotowettbewerb
„ENERGIEVERSCHWENDUNG“ 

Die Lia per Natura y Usanzes und der 

Fotoclub Gherdëina organisieren einen 

regionalen Fotowettbewerb mit dem Ti-

tel „Energieverschwendung“, mit dem 

Ziel die Bevölkerung für dieses Th ema 

zu sensibilisieren.

Teilnahme berechtigt sind alle Bür-

gerInnen mit Wohnsitz in der Region 

Trentino-Südtirol. 

Jeder Teilnehmer darf bis zu fünf 

Fotos mit einer Mindestgröße von 20x30 

cm und einer Maximalgröße von 30x45 

cm per Post oder persönlich einreichen. 

Die Fotos müssen vor dem 01. März 

2010 (23.00 Uhr) beim Fotoclub 

Gherdëina ankommen. 

Adresse: Fotoclub Gherdëina

Reziastraße 102, 39046 St. Ulrich

Die besten Fotos werden dem Publi-

kum in Form einer Ausstellung im Kreis 
für Kunst und Kultur in St. Ulrich vom 

19. bis 28. März, täglich von 10.00 bis 

12.00 und 17.00  bis 22.00 h, präsentiert.

Eine Jury, bestehend aus einem Fo-

tografen, einem Vertreter der Lia per 

Natura y Usanzes und einem Vertreter 

der Gemeinde St. Ulrich, wird die drei 

Siegerbilder auswählen, für die Preise in 

Höhe von 300 bzw. 200 und 100 € vor-

gesehen sind.

Nähere Informationen, die Aus-

schreibung des Wettbewerbs sowie die  

Teilnahmebedingungen sind unter der 

Webadresse www.fotoclubgardena.it des 

Fotoclub Gherdëina abzurufen. Kon-

taktadresse für Informationen:

fotoclubgardena@gmail.com

Wir laden euch alle herzlich zur 

Teilnahme ein!

Concorso fotografi co regionale 
con tema “SPRECO ENERGETICO” 

Per sensibilizzare la popolazione ri-

guardo le tematiche ecologiche, le asso-

ciazioni Lia per natura y usanzes e il Foto-
club Gherdëina organizzano un concorso 

fotografi co regionale con il tema “Spreco 

energetico”.

Possono partecipare tutti i residenti 

della Regione Trentino-Alto Adige.

Ogni partecipante può consegnare 

per posta o a mano, entro le ore 23.00 

del 01 marzo 2010, un massimo di 5 fo-

tografi e, le quali debbono essere non mi-

nori di 20x30 cm e non maggiori di 

30x45 cm. Le stampe fotografi che devo-

no essere consegnate al presente indiriz-

zo: Fotoclub Gherdëina – Via Rezia 102 

– 39046 Ortisei.

Le fotografi e premiate e una selezio-

ne delle migliori, verranno esposte in 

forma di una mostra, presso la sala 

d‘esposizione situata nella Casa per il gio-
vane, arte e cultura in Via Rezia 102 ad 

Ortisei dal 19 al 28 marzo 2010. 

Orario d’apertura: giornalmente dal-

le ore 10.00-12.00 e dalle 17.00-22.00.

Una giuria, composta da un fotografo, 

un rappresentante dell‘associazione Lia 

per natura y usanzes e da un rappresen-

tante del Comune di Ortisei, sceglieran-

no le tre fotografi e vincenti, che verranno 

premiate con 300 €, 200 € e 100 €.

Ulteriori notizie, il bando di concor-

so e altre notizie inerenti si possono sca-

ricare direttamente dal sito www.foto-

clubgardena.it oppure scrivendo una 

mail a fotoclubgardena@gmail.com

Vi invitiamo a partecipare numerosi!

Lia per la natura y usanzes 

Fotoclub Gherdëina

Speck kam vom Gansegg-Hof in St. Ni-

kolaus. Nicht zu vergessen sind die köst-

lichen Krapfen, die von Marianne 

Schwellensattl und Julia Schwienbacher 

zubereitet wurden. Ebenso war der Welt-

laden aus Lana mit zahlreichen Produk-

ten anwesend und bot diese auch zum 

Verkauf an. 

Die Umweltgruppe Ulten möchte 

sich an dieser Stelle noch einmal bei al-

len Gönnern für die bereitwillige Unter-

stützung ganz herzlich bedanken. Ein 

besonderer Dank gilt dem Dachverband 

für Natur- und Umweltschutz für die 

organisatorische Unterstützung. 

Trotz aller Erfolge ist eines aber auch 

klar: Die Umweltgruppe kann nur so 

stark sein wie die Mitglieder, die hinter 

dem Ausschuss stehen. Sollte jemand 

Interesse haben der Gruppe beizutreten, 

so kann er sich jederzeit an eines der 

Ausschussmitglieder wenden: 

Robert Lösch (339 8297917)

Gabriel Breitenberger (389 6765899) 

Martin Egger (334 3525765)

Julia Schwienbacher (335 5780327)

Ulrike Schweigl (für St. Pankraz:

0473 787393).

Robert Lösch

Vorsitzender der UG Ulten

Ein voller Vereinssaal unterstreicht die Bedeutung der Umweltgruppe für das Ultental. 
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Una serata informativa

che lascia
tanti dubbi

In qualità di membro della Consulta 

Ambiente del Comune di Laives, ho as-

sistito alla serata organizzata dal sindaco 

sulle antenne telefoniche. Nelle premes-

se l’informazione avrebbe dovuto essere 

obiettiva e imparziale, a garanzia di ciò 

erano stati preannunciati esperti consi-

gliati dall’Associazione Consumatori.

Purtroppo però, nei fatti, sul palco è 

mancato il contradditorio sul danno sani-

tario, le relazioni, ottime sotto il profi lo 

tecnico e giuridico hanno presentato un 

solo punto di vista, molto parziale, sui dan-

ni alla salute. Si è fatto riferimento esclusi-

vamente alle ricerche scientifi che ricono-

sciute dall’Organizzazione mondiale della 

sanità ignorando tutti gli studi scientifi ci e 

la letteratura “scomoda” e dichiarando che 

“tutti gli studi sanitari sull’alta frequenza 

non hanno dimostrato eff etti avversi alla 

salute” oppure “solo i campi magnetici a 

bassa frequenza stanno evidenziando pro-

blemi in ambito sanitario”.

Si è omesso di parlare degli studi fat-

ti a livello internazionale sui danni cau-

sati dalle antenne per cellulari, studi che 

dimostrano danni al sistema nervoso 

centrale con disturbi al sonno e all’equi-

librio, ma anche gravi danni al DNA 

delle cellule, con rotture sui fi lamenti 

causandone la morte o la trasformazione 

in cellule tumorali. 

Si è omesso di citare il principio di 
precauzione – della Dichiarazione di 

Rio 1992 ratifi cato dall’Unione Europea: 

“Quando una attività crea possibilità di 
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Eines der Gesprächsthemen der 

letzten Wochen in Leifers war zweifels-

ohne die Errichtung einer neuen Mobil-

funkbasisstation im Ortszentrum. Es 

handelt sich dabei um die erste Anlage 

dieser Art, die in der Stadt Leifers in-

mitten eines Wohngebietes und in un-

mittelbarer Nähe zu besonders sensiblen 

Einrichtungen, wie Seniorenheim, Schul-

zentrum, Kindergarten und -hort er-

richtet wird.

Es ist verständlich, dass es zu be-

trächtlichem Unmut in der Bevölkerung 

gekommen ist und von Seiten der be-

troff enen Anrainer eine Unterschriften-

aktion ins Leben gerufen wurde.

Am 18. November 2009 wurden die 

Promotoren freundlicherweise vom 

Bürgermeister und von den Gemeinde-

referenten empfangen. Den Anrainern 

wurde dabei die Möglichkeit einge-

räumt, ausführlich über den eigenen 

Standpunkt zu berichten und gleichzei-

tig für das Th ema zu sensibilisieren: Herr 

Dr. Imbesi von der Verbraucherzentrale 

Südtirol und ein Baubiologe, die von 

Seiten der Promotoren als technische 

Unterstützung hinzugezogen wurden, 

gaben dabei einen kurzen Einblick in 

den heutigen Stand der Technik und 

Forschung. Unter anderem wurde auf 

das derzeitige Konfl iktpotential zwi-

schen den scheinbar übermächtigen 

wirtschaftlichen Interessen und den 

kaum beachteten gesundheitlichen As-

pekte verwiesen, ebenso wurden die Ge-

meindevertreter über die gewichtigen 

Hinweise von gesundheitlichen und 

biologischen Langzeiteff ekten sowie 

über die derzeit unzureichenden gesetz-

lichen Vorsorgegrenzwerte informiert.

Die Gemeindereferenten zeigten sich 

sehr interessiert und versicherten den An-

rainern, ein umfassendes Maßnahmenpa-

ket schnüren zu wollen, das unter ande-

rem folgende Eckpunkte vorsehen soll:

- Durchführung einer weitreichenden 

Informations- und Sensibilisierungs-

Übergabe der Pet ition
„Mobilfunk in Lei fers - quo vadis?“ 

fare male alla salute o all ’ambiente, misure 
precauzionali dovrebbero essere prese, anche 
se alcune relazioni di causa-eff etto non sono 
stabilite dalla scienza” e la Comunicazio-

ne della Commissione COM(2000) 1 

Final della Unione Europea (2 febbraio 

2000): “Il fatto di invocare o no il principio 
di precauzione è una decisione esercitata in 
condizioni in cui le informazioni scientifi -
che sono insuffi  cienti, non conclusive o in-
certe e vi sono indicazioni che i possibili ef-
fetti sull ’ambiente e sulla salute degli esseri 
umani, degli animali e delle piante possono 
essere potenzialmente pericolosi e incompa-
tibili con il livello di protezione prescelto”.

Applicando questo principio non sa-

rebbe necessario attendere ancora decen-

ni per dimostrare scientifi camente i dan-

ni alla salute prima di prendere le dovute 

precauzioni, così come è accaduto per il 

tabacco e per l’amianto! 

Comunque se l’intento dell’ammini-

strazione era quello di tranquillizzare i 

300 cittadini preoccupati e che hanno 

fi rmato la petizione, i fatti dimostrano il 

contrario. A fi ne serata tra il pubblico in 

sala tanti dubbi sono rimasti e tante sono 

rimaste le domande senza risposta.

Una cosa è però stata spiegata molto 

bene, i cittadini non hanno alcuna possi-

bilità giuridica di opporsi alle scelte delle 

società telefoniche, che possono imporre 

le loro strategie economico-consumisti-

che in quanto inquadrate come “servizio 

pubblico”. 

Come Consulta Ambiente possiamo 

consigliare ai cittadini di essere consu-

matori più consapevoli e di contrastare 

questo sistema, riducendo allo stretto 

necessario l’uso del cellulare e di internet 

wireless, nel rispetto della propria ed al-

trui salute. Le antenne vengono montate 

perché c’è la domanda di questi servizi.

Alessandro Cosi

Membro della Consulta Ambiente

del Comune di Laives

Asilo
Kindergarten

Scuola elementare
Grundschule

SAN GIACOMO (LAIVES)
SANKT JAKOB (LEIFERS)

ANTENNA
ANTENNE

kampagne für die gesamte Bevölke-

rung, mit dem Ziel, ein verantwor-

tungsvolleren Umgang mit diesen 

neuen Technologien zu erreichen;

- Gewährleistung einer regelmäßigen 

Überwachung der festgelegten Grenz-

werte sowie Durchführung einer spe-

zifi schen Simulation und/oder Studie;

- Erlass einer eigenen Regelung für die 

zukünftige Errichtung von Mobil-

funkbasisstationen (nach dem Vorbild 

der Gemeinden von Bozen und Brixen).

Weiters wurde angedacht, die Ein-

nahmen für die Vermietung des Standor-

tes als Deckung der oben genannten Auf-

wendungen und Spesen zu verwenden.

Nach reger sachlicher Diskussion 

überreichten die Anrainer dem Bürger-

meister die Petition „Mobilfunk in Lei-

fers - quo vadis?“ samt Unterschriften-

listen. Dr. Polonioli bedankte sich recht 

herzlich für den Einsatz und das Enga-

gement und verabschiedete die Promo-

toren mit der festen Zusage, dass die 

Gemeinde Leifers keineswegs die Ab-

sicht hätte, den auf zwei Jahre be-

schränkten Konzessionsvertrag zu ver-

längern. Nach Auslaufen dieser 

Vertragsdauer wird die gesamte An-

lagentechnik wieder abgebaut.

Die Zukunft wird zeigen, ob und wie 

sich der Gemeindeausschuss und Ge-

meinderat dem Th ema „Mobilfunk“ an-

nehmen wird und ob die getroff enen 

Zusagen tatsächlich eingehalten werden.

Kontakt zur Leiferer Initiative: fi ll@dnet.it

In unmittelbarer Nähe der Mobilfunkantenne befi nden sich sowohl die Grundschule
als auch der Kindergarten von Sankt Jakob.

Bereits jetzt ist ist Leifers von Sendeanlagen „umzingelt“. Die neue Mobilfunkantenne
im Zentrum von Leifers bestrahlt in einem Umkreis von 150 m eine ganze Reihe
von öff entlichen Einrichtungen wie Schulen und Ähnliches.

Übergabe der Petition an Vertreter der Gemeinde Leifers
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Mitgliedsvereine
• Alpenverein Südtirol

• Arbeitsgemeinschaft für Vogelkunde

 und Vogelschutz in Südtirol

• Arche B

• Bund Alternativer Anbauer

• Heimatpfl egeverband Südtirol

• Lia per Natura y Usanzes

• Naturtreff  Eisvogel

• Plattform Pro Pustertal

• Südtiroler Gesellschaft für Gesundheitsförderung

• Südtiroler HochschülerInnenschaft

• Touristenverein „Die Naturfreunde“ Meran

• Umweltschutzgruppe Vinschgau

• Verband Südtiroler Berg- und Skiführer

• Verbraucherzentrale Südtirol

www.umwelt.bz.it

Der Dachverband ist die 
regionale Vertretung der 
internationalen Alpenschutz-
kommission CIPRA

UMWELTGRUPPE KALTERN

Anmeldung und Info +39 0471 963632

info@umweltgruppe-kaltern.it

www.umweltgruppe-kaltern.it

- 11.01.,01.02., 01.03.10 von 14.30 bis 17 Uhr 

 „Kinder (ab 7 J.) erfahren Natur - Basteln mit 

 Naturmaterialien“

- 16.01.10 nachmittags „Warme Patschen für kalte 

 Tage - Mit Schafwolle fi lzen“ mit Rita Amort

- 23.01.10 nachmittags Besuch mit Führung 

 Sonderausstellung „(R)Evolution“

 im Naturmuseum Bozen

- 25.01.10 um 20 Uhr Diavortrag

 „Vögel rund ums  Haus – Tipps für Nistplätze“

 mit Vogelkundler Oskar Niederfriniger

 im Vereinshaus Kaltern (Saal 3) 

- 03.02.10 von 19.30 bis 22 Uhr

 „Cremen und Salben mit Pfl anzenölauszügen“

- 20.02.10 vormittags Kurs „Rosenschnitt im 

 Garten des Franziskanerklosters“ mit Dipl. Ing. 

 Andrea Schulz (Fachschule Laimburg)

- 27.02.10 nachmittags Flechtwerkstatt

 „Ranke oder Kugel“ mit Christine Messner

 im Vereinshaus Kaltern (Saal 2)

- 13.03.10 vormittags Kurs „Frühjahrschnitt von 

 Ziersträuchern“ (Hortensien, Forsythien,…) mit 

 Dipl. Ing. Andrea Schulz (Fachschule Laimburg)

- 22. 03.10 um 20 Uhr Vortrag „Unterschiede 

 zwischen dem biologischen, biodynamischen 

 und integrierten Anbau“ mit Dipl. Ing. Andrea 

 Schulz (Fachschule Laimburg) im Vereinshaus 

 Kaltern (Saal 3)

- 27.03.10 um 14.30 Uhr 1. Treff en im Kräuter-

 garten (Franziskanerkloster) mit Abgabe von 

 Pfl anzen und Samen

- 07.04.10 abends Besuch der Sternwarte 

 Gummer mit Vortrag „Der Saturn steht am 

 Himmel“ mit Dr. Elmar Weiss

UMWELTSCHUTZGRUPPE TERLAN

Information unter 338 5008924

- Ende März 2010 Froschkonzert am Abend

 in Siebeneich

NATURTREFF EISVOGEL

Anmeldung und Info +39 348 2425552

info@eisvogel.it, www.eisvogel.it

- 03.01.10 um 12 Uhr Rodelausfl ug

 mit Treff punkt Volksbank St. Georgen

- 08.01.10 um 20 Uhr Reisevortrag „Island“ mit 

 Gerold Untergasser im Jugendtreff  St. Georgen 

- 17.01.10 um 8 Uhr Schneeschuhwanderung 

- 06.02.10 um 18 Uhr Vortrag „Die Spuren der 

 Eiszeit“ mit Dr. David Bressan im Seeböckhaus 

 Bruneck

- 06.03.10 um 20 Uhr Diavortrag „Faszination 

 Natur in den vier Jahreszeiten“ mit Matthias 

 Molling im Vereinshaus St. Georgen

- 13.03.10 um 7 Uhr Skitour Körlspitz (Gsies)

- 11.04.10 von 8 bis 11 Uhr und 16.04.10 von

 17 bis 20 Uhr Vogelkundliche Wanderung

 durch das Naturschutzgebiet „Ahrauen-die 

 Naturjuwelen unseres Landes“

TerminEumweltvinschgau.wordpress.com
das Informations- und Diskussionsforum
der Umweltschutzgruppe Vinschgau

Bei all ihren Aktivitäten ist der Um-

weltschutzgruppe Vinschgau die Öff ent-

lichkeitsarbeit stets ein wichtiges Anlie-

gen. Neben grundlegender Information 

über Natur- und Umweltschutzproble-

me im Vinschgau und darüber hinaus 

arbeitet man an der Schaff ung eines 

Umweltbewusstseins durch  Bildungsan-

gebote, Diskussionsveranstaltungen und 

letzthin auch durch Tagungen.

Seit Anfang des Jahres betreibt die 

Umweltschutzgruppe Vinschgau nun 

auch einen eigenen Internetauftritt in 

Form eines sogenannten Blogs.

Neben fundierten und gut verständ-

lichen Beiträgen zu aktuellen Th emen 

rund um den Natur- und Umweltschutz 

mit dem Fokus auf den Vinschgau fi n-

den sich auf dem Blog auch eine um-

fangreiche Sammlung von thematisch 

geordneten und übersichtlich gestalteten 

Links zu anderen Internetauftritten in 

den Bereichen Umwelt, öff entliche Ver-

kehrsmittel, Direkte Demokratie und 

weiterem Interessanten.

 

Einzusehen ist der Blog unter:

umweltvinschgau.wordpress.com

Kontakt zur Umweltschutzgruppe Vinschgau:

umwelt.vinschgau@gmail.com

Am Sonntag, den 11.10.2009, säuberte eine Mitglieder-

gruppe der Naturfreunde Meran die natürlichen Rast-

plätze von Lana bis zum Gampenpass. Wir waren regel-

recht erschrocken, wie viel Müll wir auf den natürlichen 

Rastplätzen und in der Umgebung gefunden haben: von 

Bekleidungsstücken bis Wasserstoff fl aschen, DVDs, Plas-

tikplanen sowie volle Müllsäcke war alles mit dabei - 

schön säuberlich hinter Bäumen und Sträuchern ver-

steckt. Wir fordern die Bevölkerung auf nicht weg zu 

schauen, wenn sie Menschen sehen, die unsere Natur so 

verschmutzen, und diese Straftat zu melden.

Viele Menschen in unserem Lande 

setzen sich ehrenamtlich für eine lebens-

werte Umwelt ein, sei es als Mitglieder 

einer Umweltgruppe, als Umweltvertre-

ter in den verschiedenen Gremien oder 

als engagierte Naturliebhaber einer Ini-

tiativgruppe. Dieser selbstlose Einsatz 

stößt nicht immer auf Verständnis und 

wird sogar von jenen erschwert, denen 

der Naturschutz schon berufl ich ein 

wichtiges Anliegen sein müsste. 

Wie sich eine ganz normale Anfrage 

um Aushändigung von Akten bei der 

Forstbehörde zu einem aufwändigen 

Hürdenlauf entwickelte, zeigt folgendes 

Beispiel:

Auf Antrag eines Interessierten hatte 

die zuständige lokale Forststation die 

Rodungsgenehmigung mehrerer Erlen-

stöcke erteilt. Meine erste schriftliche 

Anfrage um die Aktenaushändigung 

dazu (Anfang Mai 2009) wurde nicht 

besonders wohlwollend aufgenommen 

und man wollte wissen, in welcher Funk-

tion ich diese gestellt hatte. Daraufhin 

erkundigte ich mich persönlich im Forst-

amt zum Genehmigungsablauf, wobei 

mir alle vorhandenen Informationen 

mündlich mitgeteilt wurden. Mein 

Wunsch um Aushändigung einiger Ko-

pien von Unterlagen wurde mit dem 

Hinweis beantwortet, ich müsse dafür 

schriftlich beim Bezirksforstinspektorat 

ansuchen. Das darauf folgende Ansu-

chen wurde laut Auskunft des Rechtsbe-

raters der Abteilung Forstwirtschaft „im 

Sinne der Diskretion von Verwaltungs-

akten, im Sinne des Privacy-Gesetzes 

und im Sinne der Gleichbehandlung al-

ler BürgerInnen“ abgelehnt. Sehr er-

staunt über diese Verhaltensweise einer 

öff entlichen Behörde wandte ich mich 

an die Volksanwaltschaft. Die Antwort 

in ihrem Schreiben vom 20. Juli 2009 

war sehr klar und rechtlich fundiert:

„Art. 3 des gesetzesvertretenden De-

kretes vom 24.2.1997 Nr. 39 sieht vor, 

dass alle öff entlichen Körperschaften In-

formationen über die Umwelt jedem, der 

einen Antrag stellt, ohne Nachweis eines 

Interesses, geben müssen. Artikel 2 der 

Europäischen Richtlinie 90/313/EWG 

erklärt, dass als Informationen über die 

Umwelt alle in Schrift-, Bild-, Ton- oder 

DV-Form vorliegenden Informationen 

über den Zustand der Gewässer, der 

Luft, des Bodens, der Tier- und Pfl an-

zenwelt und der natürlichen Lebensräu-

me sowie über Tätigkeiten (einschließ-

lich solcher, von denen Belästigungen 

wie beispielsweise Lärm ausgehen) oder 

Maßnahmen, die diesen Zustand beein-

trächtigen oder beeinträchtigen können 

und über Tätigkeiten oder Maßnahmen 

zum Schutz dieser Umweltbereiche ein-

schließlich verwaltungstechnischer Maß-

nahmen und Programme zum Umwelt-

schutz anzusehen sind. Der EuGH (Eu-

ropäischer Gerichtshof ) hat sich bereits 

deutlich positiv zu dieser Transparenzre-

gelung im Umweltbereich geäußert. Die 

Landesverordnung legt entsprechend fest 

(Art. 1 Abs. 3 des DLH Nr. 21/94), dass 

für den Zugang zu den die Umwelt betref-

fenden Verwaltungsfragen kein Nachweis 

eines Interesses zu erbringen ist. Vom Ak-

tenzugangsrecht unterschieden werden 

muss das Informationsrecht der politi-

schen Mandatare. Deren Kontrollan-

spruch geht weiter als der bloße Aktenzu-

gangsanspruch von Privatpersonen.“

Zusätzlich bestätigte die Volksan-

waltschaft mündlich, dass die Ableh-

nung meiner Anfrage durch die Forst-

behörde nicht gerechtfertigt sei. Ich 

schickte nun eine weitere Anfrage ge-

meinsam mit einer Kopie des Schreibens 

der Volksanwaltschaft an das zuständige 

Bezirksforstinspektorat. Anstatt die 

Rechtsauskunft der Volksanwaltschaft 

anzuerkennen und mir die Unterlagen 

direkt zukommen zu lassen, erhielt ich 

einen bemerkenswerten Telefonanruf 

des Leiters des Bezirksforstinspektora-

tes. In einem abschließenden Antwort-

schreiben berief sich dieser auf die in-

zwischen erfolgte Übermittlung der 

Unterlagen an den Dachverband für 

Natur- und Umweltschutz.

Diese persönliche Erfahrung zeigt 

auf, wie öff entliche Behörden teilweise 

mit gesetzlichen Regelungen zur Infor-

mationspfl icht umgehen. Immer wieder 

werden Datenschutzbestimmungen als 

Vorwand eingesetzt, um Bürgern das 

Recht auf Akteneinsicht und Aushändi-

gung von Informationen zu verweigern. 

Ganz eklatant zeigt sich dieses Verhal-

ten im beschriebenen Fall. Obwohl die 

Volksanwaltschaft das Recht auf Aus-

händigung der angeforderten Unterla-

gen bestätigte, weigerte sich die Forstbe-

hörde diese dem Antragsteller direkt 

auszuhändigen. Bürger und engagierte 

Umweltschützer sollten sich vermehrt 

auf ihre Rechte im Umgang mit öff ent-

lichen Ämtern berufen, während sich 

die Behörden ihrer diesbezüglichen 

Pfl ichten bewusst sein sollten. Erst so 

können Bürgernähe und Transparenz in 

die Tat umgesetzt werden.

Rudi Maurer 

Mitglied der

Gemeindebaukommission Prad

Forstbehörde
missachtet Umwelt-
Informationsrichtlinie

„Der erweiterte Zugang der Öff entlichkeit zu umweltbezogenen Informatio-

nen und die Verbreitung dieser Informationen tragen dazu bei, das Umweltbe-

wusstsein zu schärfen, einen freien Meinungsaustausch und eine wirksamere Teil-

nahme der Öff entlichkeit an Entscheidungsverfahren in Umweltfragen zu 

ermöglichen und letztendlich so den Umweltschutz zu verbessern.“

Auszug aus der RICHTLINIE 2003/4/EG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES

vom 28. Januar 2003 über den Zugang der Öff entlichkeit zu Umweltinformationen und zur 

Aufhebung der Richtlinie 90/313/EWG des Rates



Der Dachverband für Natur- und Umweltschutz setzt sich im Interesse aller für die Erhaltung
eines natürlichen Lebensraumes und für eine gesunde Umwelt ein.

Unterstützen Sie diese Anliegen mit Ihrer 

Mitgliedschaft. Dazu senden Sie bitte die 

ausgefüllte Beitrittserklärung an den Dach-

verband und zahlen den Mitgliedsbeitrag 

wie folgt ein.

Mitgliedsbeitrag
15 Euro für Einzelmitglieder

ab 26 Euro für fördernde Mitglieder

Den Mitgliedsbeitrag können Sie einzahlen

• über die örtliche Umweltgruppe

• im Büro des Dachverbandes

• über eine der folgenden Bankverbindungen

Werde Mitglied

Beitrittserklärung
Ich möchte Mitglied des Dachverbandes werden:

O Einzelmitglied (15 Euro)

O Fördermitglied (ab 26 Euro), Betrag:   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

An den

Dachverband für Natur- und

Umweltschutz in Südtirol

Kornplatz 10

39100 BOZEN

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Vorname Nachname

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Geburtsdatum Beruf

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Straße Hausnummer

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
PLZ Ort

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
E-Mail

Ich bin bereits Mitglied folgenden Vereins bzw. folgender Umweltgruppe:

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Datum Unterschrift (unter 16 Jahren Unterschrift der Eltern)

D
atenschutz: Ich stim

m
e der Verarbeitung m

einer Daten durch den Dachverband im
 Rahm

en seiner satzungs-
m

äßigen Tätigkeit zu und nehm
e zur Kenntnis, dass ich gem

äß Legislativdekret Nr. 196/2003 Art. 7 Auskunft über 
die Verw

endung m
einer Daten erhalten kann.

Raika Bozen BIC   RZSBIT21003 IBAN   IT 84B 08081 11600 000300029092

Sparkasse BIC   CRBZIT2B001 IBAN   IT 07T 06045 11601 000000298000

Volksbank BIC   BPAAIT2B050 IBAN   IT 38J 05856 11601 050570123272

erklärung die Spenden an die ONLUS 

(auch alle Volontariatsorganisationen) vom 

Gesamteinkommen abziehen. Die Spen-

den sind allerdings im Ausmaß von höchs-

tens 10 Prozent des Gesamteinkommens 

bzw. bis zu einem Höchstbetrag von 70.000 

Euro abzugfähig (als Obergrenze gilt der 

kleinere der beiden Beträge). Als Alterna-

tive können die Privatpersonen und die 

Unternehmen den Steuerabsetzbetrag von 

19% wählen, wobei die Obergrenze der ab-

zugsfähigen Spenden bei 2065,83 € bzw. 

2% des Betriebseinkommens liegt (alte 

Regelung, die weiterhin gültig ist). Der 

Steuerpfl ichtige kann bei der Erstellung 

der Steuererklärung wählen, ob für ihn der 

Abzug vom Gesamteinkommen oder der 

Steuerabsetzbetrag von 19% günstiger ist.

Spenden steuerlich absetzbar
Spenden an den Dachverband für Natur- 

und Umweltschutz sind von der Einkom-

menssteuer abziehbar. Die Zahlung muss 

über die Bank erfolgen. Auf Wunsch stellen 

wir Ihnen gerne eine Spendenquittung aus.

Steuernummer des Dachverbandes für Natur–

und Umweltschutz in Südtirol: 94005310217

Seit 17. März 2005 können alle physischen 

Personen und Unternehmen, die der Kör-

perschaftssteuer unterliegen, in der Steuer-


